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Keine Mmöeruns der amerikanischen
Arbeitslosigkeit

r Newhork, 11 Juni . Der Präsiden ! deS großen amerikani¬
schen ArbeiterverbandeS Föderation of Labour , Green, er-
klärte einem Vertreter des Journal of Commerce"' , die für
April und Mai erwartete Minderung der amerikanischen
Arbeitslosigkeit sei ausgeblieben. Aus 24 Großstädten der
Der. Staaten berichten die Gewerkschaftsbüros, daß noch ge¬
nau so viele Arbeitslose i» de» Listen geführt würden als
im Januar 1930, obwohl sonst von Januar bis Ende Mai
ein Rückgang der Arbeitslosenziffer um volle 25 Prozent zu
verzeichnen sei.

Green spricht von 20 Prozent Arbeitslosen bei den Ge-
toerkschastsmitglledern und erklart, daß im Mai 1929 diese
Ziffer kaum 8 Prozent betrug . In der Metallindustrie der
Ver. Staaten sind zur Reit viermal soviel Gewerkschaftler
arbeitslos als Ende Mai 1929. Eine Minderung war nur
im Baugewerbe zu verzeichnen , wo die Arbeitslosigkeit um
einige Prozent zurückgegangen ist. Die Beschäftigungsziffer
im Mai 1930 kommt aber trotzdem noch nicht auf die Hälfte
des Mai 1929. ,,

Schnelle klebeezeichmms »er Bounganleihe
in öer Schweiz

" Basel, 14. Juni . Die schweizerische Tranche der ersten
Founganleihe im Betrage von 92 Millionen Schweizerfran -
feit, die durch ein schweizerisches Bam'enkonsortium unter
Führung der Schweizerischen Kreditanstalt in Zürich und des
Schweizerischen Bankvereins tn Basel am Samstag zur öf¬
fentlichen Zeichnung zum Preise von 90 Prozent aufgelegt
wurde, to« bereits kurz nach der Auflegung stark über-
zeichnet.

Zwischenfall auf ter Genfee Arbettskonferenz
Genf, 14. Juni . (Eigene Meldung .) In der konstituieren-

den Sitzung der Arbeitergruppe der Internationalen
Arbeitskonferenz ist entgegen dem Gebrauch der zwei letzten
Jahre diesmal nicht ein Mitglied der Internationalen christ-
lichen Gewerkschaften in den Vorstand der Gruppe gewählt
worden. Der auch von den Vertretern der sozialistischen Ge-
werkschaften Deutschlands, Oesterreichs und Frankreichs un¬
terstützte Vorschlag der christlichen Gewerkschaften , den Füh-
rer der holländischen christlichen Gewerkschaften , Sarrarens ,
in den Vorstand zu wählen, ist hauptsächlich auf Ein -
Wirkung der anglosächs > slben Gruppe ab »
gelehnt worden . Im Laufe der Besprechung sind von-
seiten eines englischen sozialistischen Gewerkschaftsvertreters
Aeußerungen gefallen, die die christlichen Gewerkschaftler -
treter als Beleidigung empfunden haben. Morgen soll nun
in einer Sitzung der Arbeitergruppe versucht werden, den

Zwischenfall beizulegen. Wie in früheren Jahren hat die
Arbeitergruppe auch diesmal beschlossen , die Vertreter der
italienischen faschistischen Gewerkschaften nicht in die Aus-
schüsse zu wählen.

Maffenverurteilunv von Anhängern
öer indischen Bewegung

Kalkutta , 14. Juni . Das Sondergericht verhandelte heute
gegen 26 Bengalen wegen Teilnahme an einer Verschwö-
rung , sowie Herstellung und Besitzes von Sprengstoff . Zwei
Angeklagte wurden je mit IVjähriger Verbannung , 5 zu je
7 Jahren schweren Kerker und 11 weitere zu Gefängnis -
strafen von 3—5 Jahren verurteilt . 8 wurden freigesprochen .

Das Gericht in Jalapur verurteilte 82 Freiwillige des
allindischen Kongresses, die beim Betreten des Stadtgebietes
von der Polizei verhaftet worden waren , zur sofortigen Ver-
bannung . Weitere 18 wurden zu je 9 Monaten Gefängnis
verurteilt .

Das Arteil im Maeek Prozeß
Belgrad , 14. Juni . Der Staatsgerichtshof zum Schutze

des Staates hat heute nachmittag 4 Uhr das Urteil im Prozeß
gegen den Kroatenführer Dr . Macek und Genossen ver -
kündet. Der Vorsitzende teilte zu Beginn der Urteilsverkün-
dung mit, daß 10 Angeklagte freigesprochen wurden. Unter
den Freigesprochenen befindet sich Dr . Macek . Die übrigen
Angeklagten erhielten Kerkerstrafen von 3—15 Jahren . Eine
Berufung gegen das Urteil ist nicht zulässig .

Moskau und die rumänischen
Ereignisse

Moskau, 13. Juni . (Eig . Ber .) Die äußerst ungünstigen
Kommentare in der Sowjetpresse anläßlich der Thronbestei¬
gung des Königs Karol II . in Rumänien dauern fort. Die
. .Nravda" will davon überzeugt sein, daß dieses Ereignis un-
bedingt „einen mächtigen Schritt vorwärts zu
einemKriege " gegen die Sowjetunion darstellt. Frank-
reich, so heißt es in dem Artikel, errichtet eine militärische
Diktatur in Rumänien , wie sie bereits eine solche in Süd -
slavien errichtet hat und wie sie durch Marschall Pilsudski auch
in Polen besteht . Jede Stärkung des französischen Einflusses
in den Staaten , die an die Sowjetunion grenzen, komme
einer besorgniserregenden Annäherung eines Konfliktes
gleich. Die Aengste der Sowjetregierung sind viel größer als
die wirkliche Gefahr , aus der sie entsprungen sind. So wer-
den in der Pariser Presse bereits Andeutungen laut , daß
König Karol „nicht zuverlässig" sei, besonders seit er den Ge-
sandten Rumäniens in Paris , D i a m a n d y , abberufen hat.
Denn dieser Diplomat ist ein ausgesprochener Frankophile.

Die Räumung von Mainz im Gange
Mainz , 13. Juni . Wie zuverlässig verlautet , ist das Gros

der Besatzungstruppen bereits abtransportiert . Der Ab-
transport größerer Formationen , der bereits am 7. Juni ein-
setzte, ist sang- und klanglos meist in den Abendstunden er-
folgt. Bis auf die noch bis zum letzten Tage bleibenden
Ehrenwachen usw ., wird die weitere Räumung durch die letz-
ten Formationen in folgender Weise vor sich gehen : Am 16.
Juni wird das 1. Husarenregiment und das 8. Infanterie -
regiment , am 18 . Juni die 121 . Fuhrparkkolonne , am 28.
Juni das 21 . Infanterieregiment abtransportiert werden. Die
letzten Formationen , nämlich das 6. Pionierregiment und
Teile des 8. Infanterieregiments werden Mainz mit der N:e-
derholung der Trikolore am 30 . Juni verlassen . Es ist anzu-
nehmen, daß auch der Abzug der letzten Truppen ohne jedes
Aufheben in den Abendstunden erfolgen wird.

Der Abbruch öer Trierer Feppelinhalle
Berlin , 14. Juni . Der Abbruch der Trierer Luftschiffhalle

geht nur langsam vor sich. Infolgedessen hat die Besatzungs -
behörde dem Ersteigerer Marx von Mülhausen im Elsaß die
Frist zum Abbruch noch um acht Tage bis zum 26. Juni ver -
längert . Die deutschen Arbeiter weigern sich , an dem Abbruch
weiter tätig ' zu sein , da die Arbeilen , bei der Schnelligkeit,
mit der sie ausgeführt werden müssen , zu gefährlich seien.
Zum Beweise führen sie an . daß die französischen Besatzungs -
behörden den Pionieren ve, boten haben, das Dach der Halle,
auf dem die deutschen Arbeiter arbeiten , zu betreten. Die
Trierer Geschäfte haben sich geweigert, Material zum Ab-
bruch wie Sägen usw. zu liefern . Die deutschen Arbeiter
haben die Arbeit niedergelegt und sich am Mittwoch aus -
löhnen lassen.

Wie verlautet , beabsichtigt die französische Besatzung .
End « nächster Woche den Rest sprengen zu lassen.

Berbot von links- und rechtsradikalen
Demonstrationenim Poiizeibezirk Magdeburg

Magdeburg , 14. Juni . Wegen der in letzter Zeit wieder-
holt vorgekommenen blutigen Zusammenstöße bei kommuni-
stischen und nationalsozialistischen Demonstrationen , sieht
sich der Polizeipräsident veranlaßt , für den Polizeibezirk
Magdeburg mit sofortiger Wirkung alle Versammlungen und
Umzüge unter freiem ' Himmel der Kommunistischen Partei
und der Nationalsozialistischen Arbeiterpartei zunächst auf
zwei Wochen zu verbieten.

Politischer Zusammenstoß
Berlin , 14 . Juni . Bei einer Auseinandersetzung zwischen

Angehörigen der KPD . und der NSDAP , in der Bülowstraße
wurde in der vergangenen Nacht der Arbeiter Hans Karden
durch zwei Messerstiche verletzt . Er wurd >- in ein Kranken-
haus übergeführt . Die Kommunisten gaben mehrere Schüsse
ab , die aber fehlgingen. Eine Pistole wurde beschlagnahmt .
Zwei Kommunisten und fünf Nationalsozialisten wurden der
Politischen Abteilung des Polizeipräsidiums zugeführt.

Morgen Start des Zeppelins nach Münster
Friedrichshofen, 14. Juni . Das Luftschiff „Graf Zeppe-

lin" wird morgen vormittag 8 Uhr zu seinem Flug nach
Münster starten. Eine genaue Route kann nicht angegeben
werden, da das Luftschiff evtl. Gewittern ausweichen muß.
Die Rückkehr nach Friedrichshafen wird für Montag Vor-
mittag 7 Uhr erwartet .

Die Woche
Entspannung in Oesterreich? — Geständnisse des Kreml. —

Unsere Wirtschaftslage.

* Die Verhältnisse in Oesterreich , die durch das Ent -
waffnungsgefetz sich stark zuspitzten , scheinen sich mo-
mentan etwas zu entspannen . Die betreffende Novelle wurde
in dem entsprechenden Ausschuß des Nationalrats von sämt-
lichen Stimmen der nichtsozialistischen Parteien angenommen.
Die Sozialdemokratie stimmte dagegen Ausschlaggebend war
die Haltung der Großdeutschen, die von Anfang an sich hin-
ter Schober stellten, dem sie als Kanzler bereits gegen -
über S e i p e l den Vorzug gaben. Die Christlichsozialen ha-
ben schwere Tage hinter sich , bis die radikalisierte Haltung
der Heimwehren zurückgedämmt war . Auf der einen Seite
war die ungeheuer verdienstvolle Haltung der Heimwehren zu
beachten, auf der andern Seite stand die Torheit des
F a s z i st e n e i d e s von Korneuburg , die nicht passiert wäre,
wenn Seipel noch am Ruder gewesen wäre . In dieser Zwick-
mühle teilte S e i p e l in einer Versammlung zu Bruck an der
Mur die erlösende Formel mit, daß er sich nach wie vor zur
Heimwehr bekenne , obschon er den Faszisteneid von Korneu-
bürg nicht völlig billige. Diese Paroleausgabe des ungekrön-
ten Führers tat denn auch ihre Wirkung , indem von der ober -
österreichischen Heimwehr her der Ruf laut wird, daß der
Verantwortliche für die Korneuburg -r Unüberlegtheit, Dr.
S t e i d l e - Innsbruck , die Konsequenzen ziehen müsse, weil
er durch sein draufgängerisches Wesen der gemeinsamen
Sache schwer geschadet habe. Er habe die Heimwehr an den
Rand des Abgrundes geführt . Die weitere Entwicklung der
Dinge bleibt abzuwarten .

*
Der Moskauer Parteitag steht vor der Türe . Well der

Diktator Stalin noch nicht alle Elemente der Opposition
aus den Reihen der Delegierten ausmerzen konnte , wurde der
Termin nochmals verschoben . Der brutale Terror gegen die
Bauern , sowie das Vorgehen gegen die Kirchen , hat dem ro-
ten Zar viele Sympathien geraubt . Der immer fühlbarer
werdende Mangel an allen , zum täglichen Leben notwendigen
Gegenständen, ist für Revolutionäre ein betrübliches Kapitel.
Von den Brot - und Fleischkarten ganz zu schweigen. Um der
gedrückten Volksstimmung aufzuhelfen, greift Stalin zu dem
einfachen Mittel von „V e r g ü n st i g u n g e n"

, die auf der
andern Seite dem Ausland ein objektives Bild der Zustände
im russischen Paradies geben. Da diese Vergünstigungen in
der offiziellen Presse erscheinen , kann man indirekt
schließen, was vorangegangen ist , worin die Leiden der Be-
völkerung bestanden haben . So soll nach der „I s w e st i j a"
das Wahlrecht der Bevölkerung nachgeprüft werden, wo sich
die Wahlkommissionen gegen mißliebige Personen unglaub-
liche Uebergriffe erlaubt haben. Die Moskauer Zentrale ver-
urteilt das . So wurden allein in der Woche vom 8. bis 16.
März im Kreise Saratow 2245 Personen rehabilitiert , denen
man vorher das Wahlrecht genommen hatte . Im Ural wer -
den Hunderttausende in ihrem Wahlrecht wieder bestätigt.
Ausweisungen aus den Städten , Entzug der
Wohnungen , Arbeitsentlassungen , Auf -
Hebungen des Beschwerderechts werden
widerrufen . Welche Brutalität muß hier vorangegan-
gen sein, für die unsere europäische Auffassung gar keine Vor-
stellung hat.

Die abgrundtiefe Gemeinheit des Bolschewismus zeigt je-
doch die Aufforderung des Obersten Gerichtshofes an alle
lokalen Gerichte des Landes , in Zukunft bei Todes -
urteilen etwas behutsamer mit dem menschlichen Leben
umzugehen und die in der letzten Zeit zutage tretende „Fahr -

Kirchenweihe in Assisi
Di« schön « alte Fassade der Kirche Santa Maria degli Angeli in
Assisi , der Stadt des heiligen Franziskus , ist kürzlich von dem
italienischen Architekten Bazzani erneuert worden . — Unser Bild
zeigt die Einweihungsfeier , die unter Anteilnahme der gesamten

katholischen W«lt vor sich ging .



lässigkeit " bei der Erschießung von „Konterrevolutionären "
einzuschränken . Das Oberste Gericht muß also hier vor aller

aufleben , daß in dem heutigen Rußland in zahlreichenFallen Todesurteile ohne zureichenden Grund gefällt werden .Zur selben Zeit verdonnern aber die Jünger Rußlands inallen europäischen Ländern die Anwendung der Todesstrafeselbst bei den gemeinsten Verbrechern und verurteilen dieTodesstrafe überhaupt als etwas Unmenschliches . was den,Staat niemals zustehe . Damit ist auch der Blut -
Terror der Tscheka erstmals amtlich erwiesen .Noch niemals hat man so tief in den satanischen Abgrund die-
ies Systems geschaut , das asiatisch im übelsten Sinn desWortes ist.

*
Es dürfte wohl noch kein Finanzminister so übel von sei -ner eigenen Partei mitgenommen worden sein, wie HerrMoldeahauer . Es kommt dies einmal daher, daß die Volks -

Partei sich bald ein Jahrzehnt als „die" Partei der Wirt -
schaftssachverständigen und Fachleute vor dem staunendenVolke in Empfehlung brachte . Und bekanntlich erbost nichts
so sehr, wie enttäuschte Hoffnungen , die man seit Jahr und
Tag geweckt hat. Gerade der volksparteiliche Finanzminister
muß der von ihm vor Tisch so heftig umworbenen Wirtschafteine Enttäuschung nach der andern bereiten . Vielleicht daßdie Herren der .Staatspartei " nach dem Purgatorio diesesKabinetts allmählich auch zu der (meist unpopulären ) Sach -
lichkeit der Zentrumsarbeit zurückfinden.

Das .^ erliner Tageblatt " war diese Woche in der Lage ,in einer viel belächelten Notiz mitzuteilen , daß Moldenhauer
„zur Zeit " nicht an einen Rücktritt denke. Immerhin magihn die Opposition der ersten Blätter seiner Partei , wie der
„Kölnischen Zeitung " und der „Deutschen Allgemeinen Zei -
tung "

, geärgert haben , deren Sprache teilweise unverständlich
genannt werden muß , wenn man die staatspolitisch höher-
stehenden Koalitionsideen nicht aus dem Auge läßt . Wennes gilt , hochtrabende nationale Töne zu reden , sind diese Blät¬ter stets in Form : wenn aber das dicke Ende der Sanierung
dieses Staates , der immerhin noch unser aller Vaterland ist,kommt, kneift man zeternd aus , so habe man es nicht gemeint ,
ganz andere müßten angespannt werden usw. Die „Neue
Zürcher Zeitung " stellt der Volkspartei lakonisch folgendes
Zeugnis aus :

„Politisch hat sich Dr . Scholz mit der Gründung der Staats -
Partei verkalkuliert, Dr . Moldenhauer wirtschaftlich mit der
AuSbalancierung des Etats . Für die Volkspartei ist es einSommer de? Mißvergnügens angesichts der verfehlten Kalkulation
ihrer Führer .

"

Auch t» e Lage der Landwirtschaft, die in nichtorientierten
Kreisen schon bald als saniert angesehen wird , ist vor wie
nach betrüblich. Trotz der Maßnahmen z . B . zur Stüt -
zung des Roggenpreises sind immer noch eine Mil -
lion Tonnen nicht an den Mann zu bringen und bereits stehteine ausgezeichnete neue Ernte vor der Tür . Hier wird Ernte «
fegen beinahe zum Verhängnis , Zustände nicht zum Aus -
denken . Butter ist auf dem ganzen Weltmarkt weiter ge-
fallen . In Hamburg ist der Friedenspreis erreicht. Milch
sinkt ebenfalls weiter , in Schlesien bekommt der Landwirt noch
ganze 7 Pfennig für den Liter . Bei vielen anderen Produk-
ten ist der Friedenspreis sogar schon unterschritten . Die Herr-
liche Zeit der freien Wirtschaft ist angekommen , mit der der
Landbund vor Jahren die Landwirtschast aufputschte. Das
Traurigste an der ganzen Entwicklung ist noch die Tatsache,daß der Konsument von dieser Senkung der Preise nichts hat.Wenn die Führung der Landwirtschaft wenigstens in letzter
Minute das Gebot der Stunde erfassen würde , käme sie um
die Propagierung eines großen einheitlichen Sy -
stemS der gesamten landwirtschaftlichen
Produktion nicht herum . In etwas ist auch für die Land-
Wirtschaft das Beispiel lehrreich , wie die Industrie ihre Pro «
duktion heute einteilt , sowohl nach Menge wie nach Art .
Planloses Drauflosproduzieren heißt
heute sicherer Untergang . Wenn es nicht anders
geht, muß eben ein gewisser Zwang ausgeübt werden , von
der übergroßen Roggenproduktion abzugehen . Der Bei .
mahlungszwang allein kann es nicht schaffen. Ein „General -
bebauungsplan " der deutschen Erde muß das nächste Ziel der
Grünen Front sein.

Stalin bereitetfeinen Parteitag vor
Wieder einer zu Kreuz gekrochen .

Moskau , 12. Juni . (Tel . der „United Preß ".) Nach Ka-
menew hat nunmehr auch Michael T o m s k y , der früher
allmächtige Leiter der Gewerkschaften und einer der hervor-
ragendsten Führer der Rechtsopposition , Buße getan . In
einer sensationellen Rede anläßlich des in Tifhs abgehaltenen
Distriktsparteitages erklärte er, daß Bucharin und er selbst
bei ihrem Kampfe gegen Stalin im Unrecht gewesen seien. Er
werde hinfort alles tun , um Stalin zu unterstützen .
Die Ansichten, die er selbst früher vertreten habe, seien auf
das nachdrücklichste zu bekämpfen. —

Wunderbar , wie die Entziehung der Wohnungs - , Fleisch-
und Brotkarte in dem russischen Paradies aus Vollblutrevo -
lutionären büßende Patrioten macht!

DieFsvestija gegen öie Regierung Brüning
Moskau , 6 . Sunt . (Eig . B«r.) Zu der Zurückweisung

der deutsche » Protestnote in der Angelegenheit der Komintern
bemerkt die „Isvestij a", daß eine Schwenkung in der
deutschen Außenpolitik zwar schon kurz nach dem Tode des
Ministers Dr . Stresemann ausgetreten sei , daß aber erst mit
der Berufung eines Kanzlers aus der „ultramontanen " Par -
tei die päpstuchen Direktiven der Zeutrumspartei offensichtlich
geworden feien. Das Blatt erinnert an das Verhalten des
bayerischen Ministerpräsidenten Held, an die letzte« Auslas -
sungen von Kardinal Faulhaber und verschiedene Presse¬
stimmen, die ersehen lassen sollen , daß die Komintern genannt ,
in Wirklichkeit ei» Eingriff in die russische Jmvenpolitik ge-
meint sei.

Leo Sklarek aus öer Haft entlassen
Berlin , 14. Juni . (Eigene Meldung .) Der letzte der drei

Brüder Sklarek . Leo Sklarek . ist am Freitag nachmittag ent -
sprechend dem Antrag der Rechtsanwälte Dr . Alsberg und
Dr . Nübell aus der Hast entlassen worden , ohne daß ihm da-
bei eine Kaution auferlegt wurde . Maßgebend für diese Maß -
nähme waren die Gutachten , die die Professoren Retzlaff und
Levi über den schlechten Gesundheitszustand Sklarek » abge-

Das künftige Wohnungswesen
Beiträge zu öer Frankfurter Rede öes Ministers Hirtsieser

Herr Abgeordneter Dr . Retzbach äußert sich nochmals aufunsere Bemerkungen in der Freitagnummer folgendermaßen :
. .Es ist nicht richtig , daß der Begriff „Gemeinnützigkeit "

in der Weise umstritten ist, wie es dargestellt wrd . Es gibtGenossenschafter, die es für richtig halten , die Wohnungen im
Eigentum der Baugenossenschaft zu belassen, und er gibt solche ,welche es für das Ideal halten , die Wohnungen in das Eigentumder Genossen, wenn auch mit gewissen Bindungen , übergehen

geben hatten , der stch fast 3A Jahre in Untersuchungshaft be-
funden hat. Außerdem wurde berücksichtigt , daß die Vor-
Untersuchung bereits abgeschlossenist.

tuten so zu gestalten , daß die Wohnungen Eigentum der G «<
nossenschaft bleiben oder nicht , von oben her wird hier kein
Druck ausgeübt und kann keiner ausgeübt werden . Die großeBaugenossenschaft , dessen Aufsichtsrat ich präsidiere , schließt
z . B . den Erwerb des Eigentums an einem Genossenschafts.
Hause nicht aus . In der langen Zeit , in der ich in der Ge-
nossenschaft tätig bin , hat indes kaum jemand den versuchgemacht, das Eigentum zu erwerben . Das würde ja auchvoraussetzen , daß die Genossenschaften sich vorwiegend auf denBau von Einfamilienhäusern einstellen, würden , was sie min -
bestens in den größeren Städten heute nur in geringem Um-
fang tun können . Man darf sodann den Vorteil nicht über -
sehen, den Genossenschaftswohnungen vor den Mietwohnungengewöhnlicher Art haben . Die Gefahr des Nomadentums , daswir früher so sehr beklagen mußten , ist hier so gut wie aus -
geschaltet, wenn nur die Mieter Genossenschaftsgeist haben.Ihr Mitarbeiter legt besonderen Wert auf den Satz Hirt -
siefers : „Dem privaten Erwerbsstreben darf di» wohnliche
Unterbringung der Massen nicht mehr überlassen werden .

" Er
bemängelt es, daß ich auf diesen Satz nicht einging . Ich konnte
nicht ahnen , daß besonders an diesem Satz Anstoß genommenwird . Da» Anstößige ist ja sofort behoben, wenn man den
vorhergehenden Satz, wie er im „B . B .

" am Dienstag zitiertwar, nicht übersieht . Dort heißt es nämlich : „Die privat«Bautätigkeit soll nicht ausgeschlossen werden, aber es wäre zubegrüßen , wenn die gemeinnützige Bautätigkeit in noch stär¬kerem Maße als seither sich an der Erstellung der Wohnungenbeteiligen würde . " Das sind durchaus keine sozialisierungs -
freundlichen Tendenzen , die wir als Zentrumsleute abzulehnenhätten . Sozial gesehen ist es doch wahrhaftig nicht schlimmer,wenn die Genossen Miteigentum an ihren Wohnungen haben,als wenn die Mietwohnungen sich in den Händen einigerWohlhabender befinden . Das Ideal der Eigenwohnung wirdleider stets das Seltene bleiben, auch wenn das Baulandgesetzeinmal angenommen sein wird . Da- selbständige Baugewerbeist dadurch nicht bedroht . Es scheint hier eine Verwechslungobzuwalten . Wer gehört zum selbständigen Baugewerbe ? Der
Bauunternehmer , der auf Spekulation baut , heute oft Aktien -
gesellschasten, oder der im Auftrage eines Kunden baut ? Die
Iah ! der ersteren ist sehr gering . Die anderen stellen yz Prozentdes Baugewerbes , die Handwerker der verschiedenen Zweige .
Letzteren kann es gleichgültig sein, wer ihnen den Auftraggibt , wenn sie nur zu arbeiten haben und keine Verluste er-leiden . Die Baugenossenschaften geben ihre Aufträge fast aus -
schließlich an das selbständige Baugewerbe und sind gern ge-

sehene Kunden . Die Produktionsgenossenschaften spielen über-
Haupt nur eine geringfügige , speziell in Baden keine Rolle .Man darf ferner nicht übersehen, daß wie früher so erst rechtin der Gegenwart und absehbaren Zukunft die wenigen pri .
vaten Bauunternehmer der ersten Art weder gewillt noch in
der kage sein werden , das Wohnbedürfnis der Massen zu
beftiedigen . Ihr Gebiet liegt sonstwo.

"

* «Vvon handwerklicher Seite wird uns zu demselben
Thema geschrieben:

Unter „Randglossen " hat der „Bad . Beobachter " in Nr . ] 5?
vom 10. ds . Mts . Stellung genommen zu Aeußerungen des
Herrn preuß . Wohlfahrtsministers Dr . Hirtsiefer . die er in
Frankfurt a . M . getan hat . Im großen und ganzen kann man
die Stellungnahme des „Bad . Beobachters " für richtig ansehen,wenn auch das Wohnungsbauproblem nicht mit dem „Hagen -
schieß " in einen Topf geworfen werden kann .

Nun hat aber Herr Abg . Dr . Retzbach . Freiburg , geglaubt ,dem Herrn Minister Dr . Hirtsiefer Hilfsstellung leisten zu
müssen. Die Feststellung , daß die Sozialisierung im
Wirtschaft ? - Programm des Jentrums nir -
gends Ankergrund hat , ist sehr erfteulich .

Der „gemeinnützige " Wohnungsbau hat zweifellos
Verdienste , die nicht geschmälert werden sollen, aber es geht zuweit , wenn man ihn als Allheilmittel anspricht . Die gemein -
nützigen Genossenschaften konnten sich nur durch die Zuweisung
öffentlicher Gelder entwickeln. Vom staatspolitischen sowohl,als auch vom varteipolitischen Standpunkt aus muß das Jen -
trum sich zur freien Wirtschaft bekennen . Wir halten es nicht
gerade als „gemeinnützig "

, wenn die Mitglieder der Genossen-
schaften durch Amortisationen , welche im Mietzins enthalten
sind, ihre Häuser bezahlen , aber nie Eigentümer werden .
Wir haben doch ein Interesse daran , möglichst vielen Menschen
ihr eigenes Heim zu verschaffen, um sie so bodenständigund zufrieden zu machen.

Angebot und Nachfrage regelt auch beim Wohnungsbau und
bei der Vermietung von Wohnungen den Preis . Es geht nicht
an , daß dem Handwerk Konkurrenz gemacht wird von Insti -
tutionen , welche durch öffentliche Mittel unterstützt werden .
Solange die Gewerbefreiheit gesetzlich verankert ist , solange
dürfen keine Privilegien gewährt werden .

Wenn Herr Abg . Dr . Retzbach auf die Solidität der
Genossenschaften hinweist , so dürsen wir doch die bescheidene
Feststellung machen, daß diese Solidität zum guten Teil durchdas selbständige Baugewerbe geschaffen wurde . Während der
Inflation haben die Handwerker ihre Arbeit und das Material
im Goldwerte geliefert , während die Genossenschaften vielfach
Zahlung leisteten, als das Geld noch nicht ausreichte , um
l Quadratmeter Holz zu kaufen , nach dem Grundsatz Mark
gleich Mark . Bei der Einführung der Goldmark hatten die
Genossenschaften, ihre Häuser und die Handwerker keine Roh -
stoffe und kein Geld mehr .

Im Interesse der Partei wäre es gelegen , wenn gerade
auf dem Gebiete des zukünftigen Wohnungsbaues die Maß-
gebenden Herren sehr vorsichtig vorgingen .

Schwerer AngMSssall
Görlitz, 14 . Juni . Ein schwerer Unglücksfall , dem zwei

Menschenleben zum Opfer fielen , ereignete sich gestern abend
in einer hiesigen Gärtnerei . Dort waren der 41jährige Gärt -
nereibesitzer Jakob sowie der 42jährige Arbeiter Karl Kretsch -
mer mit dem Ausbau eines Brunnens beschäftigt. Als sieeine Weile im Brunnenschacht gearbeitet hatten , entwickelten
sich Gase , von denen beide betäubt wurden . Sie stürzten in
den mit Wasser stark gefüllten Brunnen hinab und ertranken.Ein junger Gärtnergehilfe , der den beiden zu Hilfe eilte ,wurde durch die Gase ebenfalls betäubt . Die Sanitäter , die
Feuerwehr sowie ein Arzt waren bald zur « teile , doch konnte
nur der Gehilfe mittels Sauerstoffapparates ins Leben zu¬
rückgerufen werden. Er wurde ins Krankenhaus geschafft.

Schweres Autounglück
Aassel, l ? . Juni . Wie das „Kasseler Tageblatt " aus vecker-

Hägen Weser ) berichtet, ereignete sich gestern abend ein außer -
ordentlich schweres Automobilunglück bei Hemelberz . Das Min -
dener Pionierbataillon passierte mit mehreren Personenwagen ,einer großen Anzahl von Motorrädern und 25—30 Lastautosdie Straße von Hemelberg nach Veckerhagen. Infolge ver -
sagens einer Bremse fuhr der erste Lastwagen in einer unüber -
sichtlichen Aurve mit großer Geschwindigkeit auf eine kleine
Brücke und stieß dort gegen eine Mauer , wobei er sich querüber die Straße legte . Ihm folgten vier Lastautos , die den
ersten Wagen rammten und mit furchtbarer Gewalt über die
Mauer hinweg in einer Tiefe von q bis s Meter abstürzten .
Nach Berichten von Augenzeugen sind etwa 7 Schwer- und
10 Leichtverletzte festgestellt worden . Db sich auf den in die
Tiefe gestürzten Wagen noch Soldaten befinden, ist nicht bekannt .

Major Segrave tödlich verunglückt
Mit 160 Kilometer in de » Tod .

Bei den Weltrekordversucheu des Majors Segrave ver-
schwand das Rennboot im 160 Kilometer - Tempo in den
Fluten . Segrave konnte zwar noch geborgen werden , starb

aber bald darauf .

Das Stanitzer Branöunglück ein brutaler
Racheakt

Gleiwitz, 14. Juni . Das entsetzliche Brandunglück in Sta -
nitz bei Räude , bei dem, wie gemeldet , vier Kinder und nach-
träglich auch die schwerverletzte Mutter den Tod fanden , ist
nach den Ermittlungen der Polizei auf einen verbrecherischen
Anschlag zurückzuführen. Der Besitzer des abgebrannten An -
Wesens , der Grubenarbeiter Kischka , befand sich zur Nacht-
schicht auf der Grube . Seine Frau erwartete ihre Nieder -
kunft und hatte deshalb vier ihrer Kinder im Alter von 7
bis 11 Jahren auf dem Boden untergebracht , während die
drei jüngsten Kinder die Nacht bei ihr im Schlafzimmer zu-
bringen sollten . Die Flammen griffen so rasch um sich , daß
die vier auf dem Boden schlafenden Kinder nicht mehr gerettet
werden konnten. Es gelang lediglich , die drei kleinen Kinder
und die Mutter zu retten . Frau Kischka ist dann im Kran -
kenhause ihren schweren Verletzungen erlegen . Nach den poli -
zeilichen Feststellungen ist der Brand aller Wahrscheinlichkeit
nach von dem Bruder des Besitzers , dem Waldarbeiter Joseph
Kischka aus Stanitz gelegt worden , und zwar aus Rache, weil
er sich bei Erbschaftsstreitigkeiten benachteiligt glaubte . Der
Täter konnte noch nicht festgenommen werden.

Flugzeug ins Wasser gefallen.
Berlin , 14 . Juni . Das auf dem Wege von Aiel nach Aö-

nigsberg sich befindende Iunkersflugzeug „D 1 <*59 " beabsich¬
tigte mit fünf Passagieren auf dem Iasmunder See 'bei Aöslin
eine Zwischenlandung vorzunehmen , die bereits von vier klei-
neren Flugzeugen vorher glatt ^durchgeführt worden war . „D

?, f<1459" wurde , so berichtet das „Berliner Tageblatt "
, beim Auf -

setzen der Schwimmer glatt vom Rumpfe abgeschnitten . Das
Flugzeug versackte sofort im Wasser . Mit Hilfe der Insassen
der übrigen vier Flugzeuge , die sich in der Nähe aufhielten ,wurden der Pilot und die fünf Passagiere gerettet .

Schweres vnwetter über dem oberrheinischen
Gebiet

Müllheim . 14 . Juni , lieber das Milcheimer Gebiet entlud sich
am Freitag abend « in schweres Unwetter, da» namentlich im Wiesen-
tal, in Voegisheim, sowie in Auggen schwer wütete. In Nieder-
weiter und Oberweiler mußte die Feuerwehr ausgeboten werden,
um das in die Keller eingedrungene Wasser herauszupumpen . In
den Rebbergen wurde di« Erde vielfach direkt von den Bergen her-
untergeschwemmt , auch in die Gärtnereien drang das Wasser derart
ein, daß viel« Beete unter Wasser gesetzt wurden . An Auggen mußte
auch die Motorspritze von Müllheim in Anspruch genommen werden,
die bis zum späten Abend unermüdlich mit Auspumpen beschäftigt
war . In kurzer Zeit verwandelte sich die Hauptstraße in «inen
reißenden Gebirgsbach, der alles mit sich fortschwemmt«, was nicht
niet- und nagelfest war . Selbst di« gepflasterten Straßen wurden
an einigen Stellen aufgerissen . In Tiengen. «Gräfenhausen und
Berau entlud sich das Unw« tt«r in Gestalt von starkem Hagel, der
in den Fluren und den Weinbergen großen Schaden anrichtete. In
Tiengen versagt« auch der Strom , wodurch vielfach Störungen ent¬
standen.
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Die Beherrscherin ist der gewaltigen Weichselmündung
schon seit Jahrhunderten . Stärkstes Bollwerk einst der
Deutsch-Ordensritter im Osten.

Klaus Veldeke hat es noch nie so gefühlt wie in dieser
Nachtstunde, wie stolz er ist. ein Sohn Danzigs zu sein.

Und wie er froh und gläubig alles opfern kann für diese
Heimat . Alles .

Alle die kostbaren Schätze und Reichtümer , die das Kauf -
haus Veldeke aufgespeichert hat seit Jahrzehnten . Und auch
das Leben.

Jetzt hebt er sich im Sattel und späht nach vorne.
Blinken da nicht Lichter durch das Dunkel ?
Eingebettet zwischen Gärten und herrlichen Waldhängen

liegt das Kloster Oliva .
Er ist am Ziel .
Springt vom Rappen und wirst einem der diensthabenden

Mönche die Zügel zu. Und meldet dem Bruder Pförtner , daß
er den Abt sprechen müßte.

„Heute noch ?"
Und der Pförtner gähnte verstohlen hinter seiner großen,

fetten Hand.
„Heute abend noch . Denn ich komme als Bote vom Bür -

germeister von Danzig .
"

Durch einen langen Kreuzgang wird Klaus Veldeke ge-
führt . Vorüber am Refektorium , wo die Brüder in ihren
weißen Kutten gerade beim Abendimbiß sitzen. Er hört deut-
lich das Klappern der Zinnteller und das eintönige Murmeln
des Vorlesers der langen Tafel . In einer klemen Zelle muß
er warten . Denn der Abt hat noch hohen Besuch, den er auch
erst abfertigen muß.

Klaus Veldeke ist schwer auf einen Holzschemel gesunken
und hat den Kopf in beide Hände gestützt . Der Helm liegt
neben ihm auf dem groben Tisch .

Er ärgert sich, daß er warten muß , denn er weiß , Danzigs
Sache leidet keinen Aufschub.

Endlich kommt ein alter Klosterbruder und bittet ihn zum
Abt Ĝaeschke. —

Schöne , hochgewölbte Gänge wird er entlang geführt . Vor-
bei an der herrlichen Bibliothek , die in jenen Jahren Welt»
berühmt war . Vorbei an unendlichen Kunstschätzen , die das
reiche Kloster hier Jahr um Jahr aufgespeichert. Denn Oliva
war in jenen Zeiten das schönste und gewaltigste der Klöster
im Osten. Sein Reichtum ging schier ins Sagenhafte .

An einer schweren , eichengeschnitzten Tür machte der Klo-
sterbruder halt . Sie traten in das warme , holzgetäfelte Ge-
mach des Abtes . Das war über und über mit kostbaren Tep -
pichen verhangen , und in dem marmornen Kamm brannte ein
helles Feuer . Abt Gaeschke saß in seinem ledergepolsterten
Stuhl , und neben ihm auf kleinem .Kredenztisch stand eine
silberne Platte mit einer Flasche alten , edlen Weines und
kristallenen Gläsern , die aus Venedig waren .

In beiden Gläsern blinkte noch ein Restlein Weines , als
wäre man soeben im Trünke gestört worden.

Klaus Veldeke sah das alles nicht . Er sah nur auf den
Abt, zu dem ihn die Stadt Danzig heute nacht gesandt.

Abt Gaeschke legte die schneeweißen, beringten Hände in-
einander, und sah auf den Eintretenden .

„Und'
welch' Begehr hat man in Danzig zu so später

Stunde noch an mich?"

„Dies habe ich Euer Hochwürden ohne Zeugengegenwart
allein zu unterbreiten , wie mein Auftrag heischt ."

Der Abt machte eine Bewegung mit seiner Hand und ent-
ließ den wartenden Klosterbruder , der schon gar neugierig die
Ohren gespitzt hatte.

„Wir sind allein . M>r mögt reden."

„Die Stadt Danzig entbietet dem hochwürdigen Abt zu
Oliva ihren schwesterlichen Gruß . Und bittet ihn , sich des
Versprechens zu erinnern , der Stadt in ihrer jetzigen Lage mit
einem Darlehen beizustehen, so bereits vor etlicher Zeit ver-
sprachen und vereinbart wurde ."

Der Abt strich sich mit der wohlgepflegten Hand über das
glatte , gepolsterte Doppelkinn .

„Die Stadt Danzig hat wohl vergessen , daß sie vor etlichen
Tagen die drei Klöster innerhalb ihrer Mauern gestürmt und
ausgeplündert hat ?

Oliva ist dadurch aufs Tiefste betrübt worden und kann
sich noch nicht so schnell entscheiden."

Klaus Veldeke furchte die Stirn . Seine Augen waren wie
Stahl .

„Die drei Klöster haben es mit den Polen gehalten , Euer
Hochwürden.

"

„Und Schottland und Stolzenberg ?"

„Die bischöflichen Güter in Schottland und Stolzenberg
waren ebenfalls polnisch gesinnt . Euer Hochwürden."

„Nach unserer Ansicht ist die Stadt Danzig aber reichlich
schnell und rücksichtslos vorgegangen . Man hätte erst ver -
handeln und urteilen sollen , ehe man richtet."

„Not kennt kein Gebot , Euer Hochwürden. Es geht jetzt
alles nur um das Eine :

Um Danzigs Freiheit .
Und darum bittet der Bürgermeister , Euch bald zu ent-

scheiden . Ich soll ihm gleich bestimmte Botschaft überbringen .
"

„Ich will die Sache in Erwägung ziehen und brauche dazu
etliche Stunden reiflicher Ueberlegung . Man wird Euch ein
Gastzimmer und einen Abendimbiß reichen, junger Freund .

„Laßt Euch vom Bruder Bertram führen , er weiß Be -
scheid.

"
Und der Abt griff nach dem Elfenbeinstiel einer silbernen

Klingel , daß ein heller Ton durch das Zimmer läutete . Der
alte Klosterbruder stand wieder auf der Schwelle .

Klaus Veldeke war entlassen. —
Minutenlang saß noch der Abt und lauschte auf die ver-

hallenden Schritte im Kreuzgang . Dann stand er auf . Ging
mit schweren , wuchtigen Schritten auf eine Nische zu . die ein
kostbarer Teppich verhangen , und zog diesen Teppich beiseite.

Ein hagerer Mann mit schwarzem Knebetbart trat aus
dem Versteck mitten ins Zimmer . Er rieb sich lächelnd die
Hände und sah sich ringsum .

„Ausgezeichnet , Hochwürden. So habe ich es mit eigenen
Ohren hören können, wie schlecht es um Danzigs Geldverhält -
nisse bestellt ist. Haltet sie nur hin und laßt sie zappeln . Der-
weile gewinnen wir Zeit ."

Der Abt nickte und wies mit der Hand auf den Polster -
stuhl zur Seite des Kredenztisches.

„Setzt Euch , Zborowski. Es freut mich , daß Ihr alles ge -
hört habt. Ihr könnt es dem König weiter melden."

Er ließ sich neben dem anderen in seinem Lederstuhl nie-
der und goß beide Gläser wieder voll.

Johann von Zborowski , Kastellan von Gnesen , hob sein
Glas .

„Auf Polens Sieg und Größe ! "
Und trank es mit einem Zuge leer. Der Abt tat ihm Be -

scheid.
.Ich wäre ein Narr , wollte ich unser schönes Geld diesem

sinkenden Schiffe anvertrauen . Denn Danzig ist ein sinken -
des Schiff . Man ist dabei, es von allen Seiten einzuschlie-
ßen und dem Hunger preiszugeben .

"
Der Kastellan von Gnesen nickte .
„Stephan Bathory will den Stapelplatz der polnischen

Waren von Danzig nach Elbing verlegen und jeden Handels -
verkehr mit Danzig verbieten . Es soll auf dem Polnischen
Reichstag der Krieg mit Danzig förmlich beschlossen werden.
Sogar die preußischen Stände haben dem König AM Mann
zur Verfügung gestellt . Ernst von Weyher soll Heia über-
fallen , und ich bleibe mit 3000 Mann vor Dir schau und Wer¬
der ."

„Dann wird Danzigs letztes Stündlein bald geschlagen
haben," lächelte der Abt, stand auf und holte eine zweite
Flasche aus dem Wandschrank.

Zborowski wischte sich den schwarzen Knebelbart.
„Und was werdet Ihr dem Danziger Boten morgen sagen.

Hochwürden?"
Der Abt zuckte die Achseln.
.Wahrscheinlich wird er mir unbequem geworden sein, und

ich lasse ihn einfach nicht wieder zurückreiten.
"

,Mird das in Danzig nicht Verdacht erregen ?"

Jetzt lachte der Abt.
„Es kann ihm unterwegs ja ein Unfall zugestoßen sein.

Wer ahnt denn überhaupt , daß er glücklich bis nach Oliva ge-
kommen ist ? Die Nacht ist dunkel und um die Stadt schwär -
men die Polen ."

Er hielt sein venetianisches Glas gegen die flackernde Kerze
und freute sich an der goldroten Farbe des alten Klosterweins .

*
Prunkvoll und üppig ausgestattet ist das große Gemach,

in das man Klaus Veldeke geführt hat .
Ein weites Himmelbett mit seidenen Vorhängen füllt die

eine Schmalwand . Die Tapete ist golddurchwirkt, wie Klaus
Veldeke solche noch niemals gesehen. Er hat schon Wunder -
bares von den Gastzimmern im Kloster Oliva gehört, es aber
nie geglaubt . Nun kann er sich mit eigenen Augen davon
überzeugen . Man merkt , daß hier oft Fürsten und Könige zu
Gast gewesen sind.

Bunte , steife Gemälde einstiger Aebte schmücken die
Wände . Das eine ist fast lebensgroß und hängt gerade dem
Himmelbett gegenüber . Ein blasser Mönch in schneeweißer
Kutte bringt auf silberner Platte einen Abendimbiß , sieht sich
scheu nach allen Seiten um und tritt dann ganz dicht an
Klaus Veldeke heran.

„Hütet Euch, Herr . Dies Zimmer brachte Unheil allen ,
die darin schliefen."

Und auf lautlosen Sandalen war er wieder aus der Tür .
Der Ratsherr stutzte . Noch keinen Augenblick war ihm

irgendein Zweifel an der Gesinnung des Abtes gekommen.
Was sollte man auch gegen ihn haben? Sah der junge Mönch
Gespenster?

War er , Klaus Veldeke, nicht als Bote der Stadt Danzig
gekommen? Und waren Oliva und Danzig nicht stets gute
Freunde miteinander gewesen ?

Er legte den Helm auf den Tisch und schnallte den Koller
ab . Machte es sich bequem und begann tüchtig zu essen , denn
er hatte mittlerweile Hunger bekommen. Auch einen guten
Wein hatte man ihm hereingeschickt , dem sprach er tapfer zu.

In der Ecke des Gemaches stand ein breiter Kamin , in
dem brannte ein lustiges Feuer . Das tat gut nach dem lan-

gen und kalten Ritt . Er rieb sich die Hände und fuhr sich
durch das blonde Haar.

Was sie daheim wohl alle machten jetzt? Sie waren ge-

wiß längst zur Ruhe gegangen . Denn es konnte nicht mehr
viel vor Mitternacht sein.

Auch er begann allmählich müde zu werden und schnallte
sein Wehrgehänge ab. (Fortsetzung folgt .)

Hitzewelle
Bon Hedwig Zager (Hoboken)

Hitzewelle in N e w y o r k ! Bei 90 Grad Fahrenheit ver-
liert auch der Unverwüstliche den Humor und findet auf ein -
mal den Winter mit seinen Blizzards bedeutend erträglicher.

Das untere Manhattan mit den himmelstrebenden Mau -
ern der Wolkenkratzer atmet Backofenhitze und vermittelt
seinen Bewohnern den kostenlosen „Genuß " eines türkischen
Schwitzbades.

V . Müde , verdrossen schleichen die Passanten einher, ängstlich
bemüht, den sengenden Sonnenstrahlen zu entrinnen , die
Tag für Tag ihre Opfer fordern .

Die Hitze steigt in zitternden Wellen vom Boden auf ,
man vermeint sie förmlich durch die dicksten Sohlen zu spü-
ren . Blasig quillt der Teer aus den Fugen der holzgepflaster-
ten Straßen und der Asphaltbelag der Fahrdämme ist ela-
stisch wie Gummi .
• Newyork tut was es kann, um sich gegen die Hitzewellen
zu wehren . Unablässig sausen Motor -Sprengwagen durch die
ganze Stadt und schleudern wahre Wasserfluten über Fahr -
weg und Bürgersteig , die öffentlichen Brunnen werden der
Jugend als Planschbecken überliefert und in der dichtbevöl¬
kerten East-Side hat man die Hydranten in Tätigkeit gesetzt ,
deren Fontäne die Rinnsteine in kleine Bäche verwandeln
und den Kindern Gelegenheit zum Waten bieten.

Die Flucht ins Freie , ans nahe Meer wird zum Gebot der
Stunde .

Wer von Fortunas Gnaden reich gesegnet , rettet sich an
die Gestade Floridas und erwartet in Palm -Beach oder
Miami das Verebben der Hitzewelle ; die weniger Begüterten
aber flüchten nach getaner Arbeit an den Strand Coney-
Islands und Far -Rockaways .

An solchen Tagen muß man Coney -Jsland vom Flug -
zeug aus beobachten. Die Hunderttausende , die den breiten
Strand bevölkern, bilden ein kribbelndes Durcheinander und
wirken aus der Vogelschau wie ein aufgescheuchter Ameisen-
Haufen . Selbst die hereinbrechende Nacht vermag sie nicht zu
vertreiben , und umfächelt von der erfrischenden Meeres -
brise, finden sie den Schlaf , den sie in ihren dumpfen Stadt -
Wohnungen umsonst ersehnt hätten .

Aber zu der äußeren Abkühlung kommt noch die innere
als notwendige Ergänzung .

Die drug -stores mit ihren „soda-fountains " verzeichnen in
diesen Tagen Hochkonjunktur; die ausgedörrten Lippen lech-

zen nach einem erquickendem Jce -Cream -Soda . Auch die ita -

lienischen Speiseeishändler machen den Salons und Bars
bittere Konkurrenz . Wer trägt jetzt wohl Verlangen nach dem
faden Nährbier , wenn „Pineapple -Temptation " , „Banana -

Royal " , „Sunday -Fudge " und wie die köstlichen Eisspeisen
alle heißen , willkommene Labung versprechen?

Selbst die fliegenden Knackwursthändler — der humori -
stische Yankee hat die Knackwürste „hot-dogs " (heiße Hunde)
getaust — haben sich auf die Witterungslage eingestellt , in-
dem sie ihre Ware „Knackwurst und Sauerkraut " , mit dem
verheißungsvollen Zusatz : „Kochendheiße Knackwurst und
eiskalte Limonade " anbieten .

In den Restaurants und Lunchrooms treten die „electric-
fans " in Tätigkeit . Sie gleichen riesigen , wagerecht von der
Decke herabhängenden Propellern . Ihre rasend schnellen Um-
drehungen entwickeln einen steten Luftzug , der den Darun -
tersitzenden wie ein kleiner Sturmwind durch die

_ Haare
saust . Man kann sich den Lärm vorstellen , wenn , wie es in
großen Lokalen der Fall ist , oft ein Dutzend Propeller ihr
surrendes Konzert veranstalten .

Unerträglich heiß wie der Tag ist meistens auch die Nacht,
da sie nur selten die erhoffte Kühlung bringt . Vor allem in
den „Flats "

, den typischen Newyorker Mietskasernen , wo oft
mehrere Familien in einer engen Wohnung hausen, ist die
Luft zum Ersticken . Aus den „Slums "

, den Elends -
quartieren , ergießt sich darum auch nächtlich ein Strom von
Menschen, die ein Nächtigen im Freien vorziehen. Dicht an
dicht bedecken die Schläfer die Rasenflächen der öffentlichen
Parks , und die Schutzleute patrouillieren zwischen den Rei -
hen , um Diebesgesindel fernzuhalten .

In den letzten Jahren hat man auch den fliesenbelegten
Vorbau und die steinerne Treppe der City Hall , des Rat -
Hauses , als Nachtlager freigegeben .

Ganz Verwegene bereiten sich auch auf den schmalen, bal-
konähnlichen Absätzen der von Etage zu Etage herabführen-
den Feuerleitern ein hartes und äußerst gefährliches Bett .
Gefährlich, weil oft eine einzige Bewegung genügt , den Schlä -
fer durch die ungesicherte Bodenöffnung herabstürzen zu
lassen.

Zum Glück für die gequälten Newyorker Bürger betragen
sich die Hitzewellen wie alle andern Wellen : sie branden
heran und vergehen .

Die Eröffnung der neuen
Nebelhorn -Schwebebahn

In Oberstdorf im Allgäu wurde

dieser Tage die neue auf das
2300 Meter hohe Nebelhorn
führende Seilschwebebahn feier -

lich eröffnet . Der päpstliche
Nuntius , Eminenz Vasallo di

Torregrossa , nahm die kirchliche
Einweihung vor .

Links : Der erste Wagen der

Schwebebahn auf seiner Jung »

sernfahrt . — Rechts : Die

feierliche Einweihung durch den
Nuntius .
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Baten
Erinnerungen an Professor A. von Aarnack

Der hei mim Aufenthalt in Heidelberg verstorbene Ge¬
lehrte und evangelische Theologe hat auch in der katholischenPresse des Zn - und Auslandes eine sympathische und seinerPersönlichkeit gerecht werdende Würdigung erfahren . Eshängt das mit seinein unverkennbaren Willen zur Objek¬tivität zusammen, den er seit langem in seiner Wissenschaft-
lichen Arbeit wie bei seinem öffentlichen Austreten den Katholiken gegenüber trotz aller sonstigen Gegnerschaft bekundete . In der „Schlesischen Volkszeitung" vom 12, Juni findenwir dafür folgende bemerkenswerten und auch heute nochaktuelle Erinnerungen . Das Blatt schreibt :

Di « njfu« Zeit f<rod bei Harnack Verständnis . Er hat sich beid«? Umwälzung der Verhältnisse nicht grollend in einen Winkel
verzogen und i* m Vergangenen mützig nachgetrauert , sondern sichbemüht , auch dem Werdenden gegenüber gerecht zu werben und
zu . dienen ,

Fand der Gelehrte und Theologe Harnack auch nicht immer die
rechte Einstellung zum Katholizismus , so hat er doch sich bemüht ,sie hex katholischen Kirche und den Katholiken gegenüber zu sin -
de« . Als im Weltkrieg 'der Evangelische Bund die Tendenzschrist :
. Papst , Huri « und Weltkrieg " verbreitete , sprach Harnack in
Bukarest vor 2000 Zuhörern , darunter auch Gen «ralfeldmar -
schall von Mackensen , über die Neutralitätspolitik PapstKenedikt XV . und wies auf die ungeheuren Schwierigkeitenhin , mit denen der Papst als Völkerhirt in der Gegenwart zukämpfen habe . Er fand dabei Worte , an die wir uns jetzt SN
semer Bahre gern erinnern , in denen er ausführte ? „ Es ist
geradezu bewunderÄvürdig , wie er (Benedikt ) ein « gerechte Neu -
tralttät angestrebt und in seiner schweren Situativ » die Politik
geleitet hat , um erneu dauernden Schaden der Gläubigen per
einzelnen Nationen zu vermeiden . " Würdig und in echt christ¬
lichen, Geiste hätten die Katholiken auf jene Tendenzschrist geant -
wartet , es sei trotz dieser vorüberaeheMen Befehdung zu erwarten ,daß die katholische Kirche dank her Weisheit . ihres Lenkers aus
den Schwierigkeiten des Weltkrieges unversehrt , ja gestärkt her -
vorgehen werde .

Als im Jahre 1923 der Reichspräsident neu gewählt werden
sollte , erließ Harnack «inen Aufruf an die evangelischen Deutschen .in dem er in fünf Punkten fünf Eigenschaften von dem zu Er »
wählenden verlangte und zum « chlusse feststellte , daß Marx
diesen Bedingungen entspräche .

So ehrt heute das katholische Volk in dem Verstorbenen den
Mann , der religiös von ihm geschieden war , der in der Theologieandere Wege ging , der aber doch den ernsten Willen hatte , auch
ihm nach Möglichkeit gerecht zu werde » .

Es gibt heute gewisse Grünlinge bei uns und anderswo ,die all das besser wissen , als der an Gewissenhaftigkeit ge-
wohnte Historiker Harnack . Man wird ihr Besserwissen dem -
entsprechend einschätzen.

Em wertloser Werbeaufruf
In Nr , 134 des Volksfreunds finden wir einen Werbe-

gufruf der Sozialdemokratie , der durch seine marktschreie -
rische und oberflächliche Kritik des Gegners auffällt . Nach
den dort gemachten Ausführungen zeige ein Vergleich mit an-
deren Parteien , daß keine Partei jemals mit der Sozial -
demokratie politisch oder organisatorisch Schritt halten könne .
Alle Gegner ohne Ausnahme bezeichnet der Aufruf als :
„Ohne Zukunft und ohne Organisations -
kraft " . Auch das Zentrum läßt der sozialdemokratische
Werbeleiter in der Parade aufmarschieren. Es heißt von
ihm . daß es ständig im Rückgang begriffen sei, also zu den
sterbenden Parteien gehöre . Nur noch 32 Prozent aller deut-
schsn Katholiken würden sich mit dem Stimmzettel zum Jen -
trum bekennen -

Mit einer solchen Behauptung erbringt der Werbeauf-
ruf , mit dem die sozialdemokratische Presse die Oeffmtltch-
keit irre zu führen sucht, den Beweis seiner demagogi¬
schen Absicht. An sich schon ist es eine statistische Torheit ,
zu schreiben, nur 32 Prozent aller deutschen Katholiken wähl-ten Zentrum . Der Satz hätte nur dann wenigstens einen
greifbaren Sinn , wenn er etwa lautete : Von den Katholiken,die überhaupt wählen , geben nur noch 32 Prozent
ihre Stimme dem Zentrum , weil man selbstverständlich über-
Haupt nur von jenen, die wählen, feststellen kann, wie sie
wählen, nicht aber von den 40 und mehr Prozent , die z, B.
bei Reichstagswahlen nicht wählen. Tatsache ist nun aber ,
wie Dr . Job . Schauff in einem statistisch gearbeiteten Buch
„Die deutschen Katholiken und die Zentrumspartei " tJ . P ,
Bachem 19928) festgestellt hat . 57,5 Prozen der wählenden
Katholiken Zentrum wäh'

.en und zwar z. B . bei den Reichs»
tagsmahlen 1924. Heber den Rückgang der Zentrumsstimmen
schreibt Schauff u. a . : „Im allgemeinen kann man sagen ,
daß die Zentrumsfreudigkeit der männlichen Katholiken zwar
Zurückgegangen , jedoch nicht besonders erheblich nachgelassen
bat. Der Rückgang (nach dem Krieg ) geht nicht wesentlich
Über die Schwankungen hinaus , die auch bei einigen
Wahlen der Vorkriegszeit festzustellen waren ." Wie recht
Schauff hat , von „Schwankungen " zu schreiben , bewei ,
sen gerade die badischen Landtagswahlen und Wohl auch die
preußischen Gemeindewahlen im Herbst und Winter des
vorigen Jahres , wo die Zentrumspartei wieder einen zumTeil ganz bedeutenden Vorsprung gegenüber den Wahlen
( in Reich und Land) der vorhergegangenen Wahlen zu ver-
zeichnen hatte. Der Werbeaufruf der sozialdemokatischen
Presse ist also äußerst oberflächlich und unzuverlässig in sei?
nen Angaben speziell über das Zentrum . Eigentlich sollte
man meinen, daß derartige Angaben möglichst gewissenhaft
gemacht werden sollten , weil andernfalls solche Werbeaufruse
ihren Zweck verfehlen müssen , weil sie kein Vertrauen ver-
dienen und auch keins erhalten . Werbeaufruse müssen , um
nicht von vornherein wertlos zu sein , mindestens wahr »
baftig fein ; das aber ist der sozialdemokratische nicht .
Wenn man dazu noch bedenkt , daß die Sozialdemokratie in
Baden z. B . seit 1919 schon ganz unglaubliche Sprünge ge-
macht und schon nicht einmal mehr ganz SO Prozent ihrer
1913 erreichten Stimmenzahl für sich verzeichnen konnte und
jedenfalls ihre Stimmenzahl von 1319 bei keiner der nach-
folgenden Wahlen auch nur annähernd wieder erreicht hat,dann wird man die Großsprechereien deS Werbeaufrufs rich¬
tig einzuschätzen imstande sein .

Im übrigen : das Zentrum hat stets verantwortungs -
bewußte Politik getrieben und dabei selbstverständlich auch
sehr unpopuläre Aufgaben lösen und die Verantwortung da-
für tragen müssen. Die Sozialdemokratie dagegen Hai sichimmer lm Reich, wo sie ja trotz Schwankungen Fortschritte zu
verzeichnen hat, große demagogische . Verantwortungs -
freie Atempausen gestattet, indem sie unpopulären
Aufgaben im Reichstag auswich und einfach aus der Regie-
rung aussprang . Da hat sie sich dann wieder im Wasser der
Demagogie gestärkt . Das hat das Zentrum n i e getan . Die
Sozialdemokratie in Baden tat es auch nie : daher
aber auch in Baden die Erscheinung, daß die Sozialdemo-

Baöische Verkehrsprobleme
Zu dieser für Boden als Grenzland besonders wichtigen Fragenimmt Herr Ministerialrat Se « g « r in der ausgezeichneten

Monatsschrift . Der deutsche Süden "
(Nr . 5) eingehendStellung . Er weist eingangs darauf hin . da « bei der Eigenartdes badtschen Landes von spezifisch innerbadischen Verkehrsfragenkaum die Rede sein könne, denn alle , auch die anscheinenden nur

innerbadischen Berkehrsfragen , greifen stets mehr oder wenigerin das Gebiet der allgemeinen Verkehrspolitik über .
Und doch gibt es , wie aus den weiteren Ausführungen des

Verfassers hervorgeht eine Reihe von Kragen , denen wir trotzder eben angeführten Tatsachen in Baden unsere besonder « Auf -
merksamkeit zuzuwenden Häven . Durch den Uebergang der
früheren badischsn Staats «tfenbahnen an das Re ' ch ist bis zueinem gewissen Grade auch der Einfluß de » Landes aufdie Privatbahnpoiiitik eingeengt worden , da nach der
heutigen Gesetzgebung bei Privatbahnen des allgemeinen Verkehrsdie Konzessionshoheit wohl heim Lande geblieben ist , aber nur
noch mit Zustimmung des Reichsverkehrsministers ausgeübt wer -
den kann .

Für Baden hat . wie Seeger betont , die Pxivatbahupolitik des -
halb immer eine besondere Bedeutung gehabt , « eil das Netz der
Privatbahnen im Verhältnis zu demjenigen der Staatsbahnen
infolge der besonderen hadischen Eisenbahnpolitik größer als in
anderen deutschen Ländern war . Den 1SS0 Kilometer Staats -
bahnen , die am 1 . April 1930 auf das Reich übergingen , stattenrund 500 Kilometer hadischer Privathahnen gegenüber . As seideshalb begreiflich gewesen , daß in der ersten Zeit nach der Her -
gäbe der Staatsbahnen in Baden der Gedanke im Vordergrundstand,

^
das JÄeich an die ihm ^zustehende Aufgabeln erinnern , daß

Die
, . ^je stärker sich der Einfluß der Jnflationsjahre in den schlechten

Betriebseraebnissen der Privatbahnen auswirkte , von denen in
der Inflationszeit eine vollständig zum Erliegen kam und abge -
brachen wurde . Die Tatsache , daß Baden über das Verhältnis -
mätzig dichte Netz von Privatbahnen verfügte , deutet schon daraufhin , datz der Ausbau des Netzes von Bahnen des allgemeinenVerkehrs im allgemeinen als abgeschlossen angesehen werden
konnte , abgesehen von den Bahnbavten , deren Fertigstellung ausGrund des StaatSyertrageS dem Reich überantwortet wurde .

Die Hauptsorge des Landes geht feit 10 Jahren auf die end-
liche Fertigstellung dieser Bahnbauten . Darüber hinaus sind aberin der letzten Zeit Wünsche auf Erstellung weiterer Bahnlinien
aufgetaucht , so z . B.

dos Projekt einer Elztalbahn und einer Hotzenwaldbahn
von St . Blasien nach dem Hochrhein . Die erste« bezeichnet
Seeger als eine Bahn , die auf Grund des Staatsvertrages vom
Reich gebaut werden -nützte . Sehr bemerkenswert ist auch der
Hinweis auf die Tatsache , datz heute mehr wie früher die Frage
im Vordergrund steht , ob eine neue Bahnlinie bauwürdig ist mit
Rücksicht auf den Wettbewerb des Kraftwagens . Baden hat infolgeder zahlreichen Privatbahnen auf diesem Gebiete Erfahrung . Die
Klein - und Privatbahnen fühlen am stärksten die Konkurrenz des
Kraftwagens .

Bekanntlich erhebt die Reichsbahn die Forderung , datz im
Wettbewerb des Kraftwagens mit der Eisenbahn
beide auf die gleiche Grundlage gestellt werden sollen . Praktisch
kommt dies nach der Ansicht von Ministerialrat Seeger auf die
Forderung hinaus , die Besteuerung des Kraftwagens , vor allem
beS Lastkraftwagens noch wesentlich zu erhöhen . Er wendet sich
aber gegen die Auffassung dir ' Reichsbahn , daß die Ueberaabe des
Konzessionsrechtes für Kraftwagenlinien an die Länderregierungen
her Eisenbahn Nachteile bringe . In Baden sei dies gewiß nicht
der Fall - Dort ist seit zehn Jahren eine säuberlich « Trennung
zwischen Eisenbahn und Krastwagenl ' nien .dadurch «ingetreten ,
daß die früher von der badischen Staatseisenbahnverwaltung
betriebenen öffentlichen Äraftwagei ' linien für den Perfonenver -
kehr nicht von der Reichsbahn übernommen wurden , sondern daß

statt der Reichsbahn die '
Reichspost sich bereit erklärte , di« Kraft .

wagenlint «n als Rebenbetriebe der Staatseisenbahnen zu über -
nehmen . Die Reichsbahn mag es schon bereut haben , seinerzeit
diesen ablehnenden Standpunkt eingenommen zu haben .

Dt « deutsch« Rejchspost Hab« aber in den zehn Jahren mit der
Uebernahme gezeigt , daß st« gewillt ist. den besonderen Verkehrs -
bedürft,issen Badens als Grenzland durch reichliche Einführung
von Kraftpostlinjen gerecht zu werden . Die Badisch« Kraftverkehrs -
ges« llfchast , die sich ausschließlich mit der Güterbeförderung be-
faßt und kein« Linien betreibt , kommt mit d«r Reichsbahn nicht in
Kolliffion .

Da » schon von anderer Seit « betonte Bedürfnis einer
zentralen Laudesorganisatton d « s öffentlichenRechts für dt « Organisierung und Finanzierungvon Verkehrswegen lokaler Bedeutung wird auch
von Minist « rialrat Se «g « r anerkannt . Man könnte etwa daran
denken , di« Landeseisenbahnräke mit dieser Aufgabe zu befassen .
Im Zufammenhang damit weist Ministerialrat Seeger auf

die Notwendigkeit einer Reform der Eisenbahnräte

^ nsichtlich deren Unterstellung unter den Reichsverkehrsmini -

Z^ ie Bayern , so beklagt auch Baden , daß SS aus dem 8 30 des
Eisenbahnstaatsvertrages hinsichtlich der Erbauung neuer
Kleinbahnen noch keinerlei Nutzen ziehen könnt « . Da dieser
Paragraph auf di « preußischen Verhältnisse aufgebaut ist, in
Baden aber kein Kleinbahngesetz besteht , so war es seither nicht
möglich, für d«n Bau einer Meinbahn in Baden hieraus Nutzen
zu ziehen , Die Millionen , die jährlich iin Reichshausdalt für die
Unterstützung des Baues von Kleinbahnen aufgebracht sind , sindBaden noch nicht zugute gekomm« » . Ministerialrat Seeger ver -
tritt wie Dr . Gellmann in Bayern , die Meinung , daß die Ver¬
teilung der Baukosten bei Kleinbahnen in den Landern , die keine
Provinzen haben , in der Weise erfolgen sollte , daß das Reich
mindestens « in Dritt «! der Baukosten trägt . Nur dann würde
es im gegeben «» Fall « vielleicht möglich fein , die Finanzierungeiner Kleinbahn sicher zu stellen .

Die Schlußbetrachtung ^ die Ministerialrat Seeger ..heute , zehn
Jahr « nach Hergabe der Staatsbahnen "

anstellt , klingt alles weni -
ger , als erfreulich . „ Baden hat in den zehn Jahren
auf dem Gebiet der Verkehrspolitik manche Ent -
täuschung erlebt . "

Die Rheinschisfahrt ,
die für Baden , nicht nur für die Stadt Mannheim , einen Teil
der Volkswirtschaft dedeutet , ist von der Deutschen Reichsbahn auf
tariforifchem Gebiet nicht gut behandelt worden . Erst in den
letzten Jahren haben sich Anzeichen eingestellt , die hier eine
Bess «rung erhoffen lassen . Auf dem Gebiete der I « rtigstel -
lang unvollendeter Bahnbauten ist es Baden nicht
anders gegangen wie anderen deutschen Ländern , die heute noch
auf die Erfüllung der Pflichtaufgabe des Reiches auf diesemGebiete warten . „ Trotz nachhaltiger Bemühungen ist es nicht
gelungen , die Jnantzrisfnahme der

Elektrifizierung der badischen Hauptbahnen
zu ermöglichen .

" Die in der Zeitschrift «Die Reichsbahn " von
Staatssekretär a . D - Dr . Stieler aufgestellt « Behauptung , daß die
Länder di « Bedeutung der dem Re ' che auferlegten Bindungen
erheblich überschätzt hätten , setzt Ministerialrat Seeger « in nach -
drückttches Rein entgegen . „Die Lander " so führt er aus , »stehen
auf dem Standpunkt , daß das wenige , was der Eisenbahnstaats -
vertrag ihnen an Einfluß auf da « volkswirtschaftlich wichtige
Instrument der Eiseickahn gelassen hat , nach Treu und Glauben
vom Bertragsgegner zugemessen werden mutz , Die Länder müßten
vielmehr von & . Htieler als einem maßgebenden Führer £><*
deutschen Eisenbähnpolitik erwarten , daß er sich b«i der Reichs -
bahn für « in « vollständige Erfüllung des Vertrages einsetzt , den
das Reich vor 10 Jahren den Ländern angeboten hat , um sie zur
Hergabe ihres wertvollen Vermögens zu bewegen . Sonst wäre
es naheliegend von einer Unterschätzung der Bedeutung des
Staatßvertrages auf der Gegenseite zu sprechen .

kratie durchaus keine absoluten Fortschritt « inbezug auf
Stimmenzahl zu verzeichnen hat .

So liegen die Dinge , wenn man sie aus den Boden der
Tatsache stellt. Man darf daher die Sozialdemokratie daran
erinnern , datz Erfolge, die man aufgrund unrichtiger Dar -
stellung zu erringen sucht, nie Dauererfolge sind, sondern
schließlich nur dazu beitragen, das Vertrauen zu untergraben .

au Mittelbade » .

Fußball .
Aufstiegsspiel der A - Klasse .

Mühlburg I — Bietigheim L
Am Sonntag , den 15. Jun empfängt die D .J .K . Mühlburg den

Bezirksmeister des S . Bezirks die D .J .K . Bietigheim zum Rückspiel.
Das Spiel findet auf dem Sportplatz de« T .V . 1846 hinter dem
K .F .V.- Platz statt . Bietigheim wird bei diesem Spiel alles aus
sich herausgeben , um die Niederlage beim Vorspiel wieder gut
machen zu können . Andererseits wird Mühlburg sich anstrengen ,
um sich die Gaumeisterschaft noch mehr zu sichern . ES steht daher
ein schweres und interessante » Spiel bevor und dürfte sich ein
Besuch dieses Spieles sicherlich lohnen . Das Spiel beginnt um 3 Uhr .

^ Handball .

Junioren :
Ettlingen — Nittelstadt
Durlach — Weitenung .

Schüler (Nsrdgruppe ) :
Bruchsal — Forst
Untergrombach — Langenbrücken
Kronau — Oestringen .
Schüler (Südgruppe ) :
Durlach — Ettlingen .

Pstllgstfahrt der D.JL . Achern.
R-Ustadt i. Schw . I — Achern I 1 :7.
Achern Juaieren — Baden .Wrst Junioren 4 : 1.
Mahlberg I — « chern I 2 :5,
« chern H — Lichtental II 3 :0.

Acherns I . hatte sich als Ziel der diesjährigen Pfingstfahrt Neu ,
stadt im Hochschwarzwald auSersehen und hatte man sich in der
Aufnahme und Gastfreundschaft keineswegs getäuscht ; man hat
wieder neue Freunde gewonnen . Schon am PfingstsamStag mittag
machten die Mittelbadener sich auf die Reise , um über die Schwarz »
Waldbahn abend» nach 7 Uhr am Ziele zu landen . Man war dann
in Neustadt bis am Montag morgen . Mit Spannung und Jnter -
esse erwartete man das Spiel am Sonntag nachmittag . Neustadt
ist A-Meister (früher einmal Gauklasse ) und hatte leider Pech,
das entscheidende Aufstiegsspiel zu verlieren , so daß sie nicht in
dt « Gauklasse aufrücken konnten . Doch hatte der Gastgeber schon
verschiedentlich gute Resultate aufgestellt und auch an Ostern in

Baden -Baden gegen Baden -West nur s : 4 verloren . Dem Umstand
nach, daß Achern mit drei Ersatzleuten zur Stelle war . rechnete
man mit unentschiedenem Ausgang oder knappem Sieg des «inen
oder änderen . Aber es kam anders . Achern konnte den Gastgeber
verdient , jedoch Wie die Höhe des Resultat « ez angibt , schlagen .
Sie verstanden es . Torgelegenheiten , wenn auch nicht restlos , so
doch reichlich auszunützen . Die Ersatzleute waren dabei , bis auf
eine Ausnahme , die Torschützen . Neustadts Sturm dagegen war
zu unentschlossen und derweil fanden sein « Aktionen in Acherns
Verteidigung , und auch dem Torwart , seinen Meister . Das Spiel
verlies in echtem D .J .K .-Geijt . Achern hat in diesem Spiel einen
beachtenswerten Erfolg erzielt , wenn man bedenkt , daß Neustadt
am 2. Feiertag Offenburg -Ost I ., Gauklasse im Gau Lrtenau ,
8 :0 ( ! ) schlagen konnte . — Am Morgen des Montag fuhr man von
Neustadt durch » Höllental weiter über Freiburg , wo man kurzen
Aufenthalt nahm , nach Mahlberg bei Lahr , um einer Rückspiel -
Verpflichtung nachzukommen . Hier machte man sich auf eine Nie -
derlage gefaßt . Konnten doch die Gastgeber am Ostermontag in
Achern einen 5 :3 Sieg davontragen und zudem war in Betracht zu
ziehen , daß Achern auch schon vom ersten Spiel ermüdet war . Doch
auch hier kam es anders als man auf beiden Seiten dachte. Achern
vollbrachte nochmals eine annehmbare Leistung , von der nur einige
abfielen . Mahberg setzte die erste Halbzeit volle Kraft ein . Achern
hatte jedoch das Glück und die Gelegenheit , zuerst 2 :0 zu führen ,
bevor Mahlberg bi» zur Pause auf unentschieden stellen konnte .
Nach Halbzeit war Vahlberg verausgabt , und Achern konnte in
gewohnt gleichmäßigem Spiel mit weiteren drei Toren «inen ver -
dienten 5 :3 Sieg erringen . Das Spiel verlief sehr anständig ,
trotz des schwachen Schiedsrichters ; beide Parteien befleißigten sich
einer sehr fairen Spielwese . Auch ein drittes Spiel nahm einen
andern Ausgang , als man gerechnet hatte . Die Junioren Acherns
hatten Baden - Wests Junioren zu Gast , waren in guter Form ,
konnten 4 : 1 siegen , und freuen sich nun darüber sehr . Acherns
II . Mannschaft schlug die zur Hafte erfatzgeschwächje Lichtentaler
II . Mannschaft mit 8 :0.

Die Ergebnisse der Pfingstspiele der D.J .K. Karlsruhe -West.
Fußball .

Karlsruhe -West I — D .JF . Karlsruhe -Mitte I 3 : 1 .
D .JF . Karlsruhe - West II — DHK . Weinheim 4 : 4 (2 :3) .

Handball .
D .J .K . Karlsruhe -West — D .JF . Weinheim 11 :9 ( !) (8 :2 ) .
DIL . Karlsruhe -Mitte Junioren ( komb. Mannschaft

— D .J .K. Weinheim 14 :5 (7 :0) .
Die ! also ist die — sicherlich gute — Ausbeute der Pfingstspiele

der D .J .K . Karl »ruhs -West ,
Ein klarer und wohlverdienter Sieg der ersten Fußballelf gegen

den Lokalrivalen KarlSruhe -Mitte am PfingstsamStag abend .
Ein . dem Spielverlauf soweit Zerecht werdende » Unentschieden

der — durch vier Spieler der ersten Elf verstärkten — zweitenGarnitur gegen die Weinheimer Fußballmannschaft (A-Meister —
Gau Mannheim ) und ein völlig überraschender Bombensieg der
neugegründeten , einfach glänzend disponierten Handballmannschaft
gegen die sympathischen Gäste der D .J .K . Weinheim .

Etwa hundert Zuschauer — darunter erfreulicherweise mehrere
geistliche Herren — verfolgten die beiden letzten Spiele am Pfingst -
montag mit lebhaftem Interesse und großem Gefallen . Jugend -
kraft Heil ! Schä .
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Die Verrtummten
Von Fritz MüIIer - Parfenkirdien

Neulich kam drei Tage hintereinander Besuch. Da mußte
ich dreimal in der Stadt herumsausen zu allen Sehenswür -
digkeiten mit einem Stern und mit zwei Sternen . Und drei
Abende hintereinander wurde ich von Leuten eingeladen ,
bei denen ich verpflichtet war , gescheit daherzureden .

Am vierten Tage war ich innerlich zerfetzt . Wie dem
Radium ging es mir . Bekanntlich geht das Radium am
Atomzerfall zugrunde . Es schleudert seine letzten Teilchen in
i?en Raum und verpufft zur Wesenlosigkeit . Der Mensch kann
in den gleichen Zustand kommen . Ich war in diesem Zustand
des Verpuffens . Ich spürte , wenn nicht etwas käme, was
mich wieder ins Gleis rückte, löste ich mich auf .

In dieser Stimmung ging ich meiner Wege durch die
Stadt . Straßenbahnen ratterten , Menschen zischten auf dem
Gehsteig dahin , dorthin . Geschäftig rollten Kutschen . Und
auch die Sonne schien es erliger zu haben in der Stadt als
auf dem Land . Sie rutschte eine Straßenbreite fast im
Handumdrehen .

Ein Tor sah ich in einer langen Mauer offenstehen . Es
gibt solche offene Tore . Schade , daß sie so wenig einladend
sind, daß wir sicherer daran vorbeigehen , als wenn sie ge-
schlössen wären . Und solche , die ganz deutlich sprechen :
„Komm , ich habe auf dich gewartet .

"
Dieses Tor in der langen Mauer schien mich einzuladen .

Also ging ich in das Tor hinein . Schnurstracks . Und sah
nicht einmal nach, ob es erlaubt sei . Auch die Menschen zer -
fallen in zwei Gattungen , wie die Tore . In solche , die sich
an den Türen und den Uebergängen auf dem Bahngleis erst
versichern , ob das Gehen hier erlaubt sei. Das sind die
meisten in Erziehungsländern . Und in solche , die gar nicht
daran denken . Das sind ein paar . Bei den Menschen soll es
früher umgekehrt gewesen sein , das Verhältnis nämlich .

Sei 's wie 's sei — ich ging durchs Tor .
Und wunderbar — zwei Schritte hinterm Tor verstummte

aller Lärm der Welt . Kein Trambahngeknatter mehr , keine
Kutschen , keine eilgepeitschten Menschen . Und die Sonne
hatte wieder ihren stillen Gang am Himmel . Still und fried -
lich rundete sich die Welt , die hinter jenen langen
Mauern lag .

Nicht als ob keine Menschen dagewesen wären . Gleich da
vorne saßen welche auf den großen grünen Bänken vor dem

. grauen Haus . Frauen waren es , lauter Frauen . Sie rühr -
ten sich nicht , als ich näherkam . Sie waren alt , sehr alt . Still
und ruhig sahen sie mich an . Wo hatte ich gleich diese Blicke
schon gesehen ? Richtig — Kinder auf der Straße schauen die
Erwachsenen so an . Unbestechlichkeit und Unbekümmertheit
lag zu gleichen Hälften in dem Blick.

Als ich vorüberging , wendeten sie mir langsam ihre alten
Köpfe nach. Neugierde war es nicht . Mechanische Bewe -
gungsreste aus der Welt da draußen vor den Mauern warens .
Auf einmal sagte eine von den alten Frauen ein vergessenes
„Grüß Gott ! " hinter mir her . „Grüß Gott ! " sagte ich und
drehte mich wieder um . Und ich weiß nicht , wie es kam —
aber mir ward plötzlich die viele Güte in den alten Frauen -
gesichtern so verehrungsvoll bewußt , daß ich an die eigene
Mutter dachte und der nächsten alten Frau die Hand gab .
Dann reichte mir von selber die nächste ihre Rechte. Und ich
schüttelte der Reihe nach ein halbes Dutzend fremde Hände .
Kühl und faltig waren diese Hände . Kaum , daß sie drückten.
So legt der Abend seine kühlen Hände auf die heißen Tages -
stirnen .

„Schönes Wetter heute / sagte ich ein wenig verlegen und
sah ein bißchen nach der Sonne . „Ja , schönes Wetter heute, "

lächelten die Alten . Und dann waren sie wieder stumm . Mit
dem Munde nur . Die alten Augen sprachen weiter ihre stille
Sprache . Und ein paar Nadeln von den Strümpfen , die sie
strickten, klapperten dazwischen . Die alten Augen sagten :

,^ a , sa , wir leben immer noch. " Und die Nadeln klippten .
„Nicht mehr lange . "

„Alles hat einmal ein Ende, " sagten die Augen wieder .
„Amen, " klapperten die Nadeln .
Das Gespräch vom „Schönen Wetter heute " bis zum

„Amen " zwischen mir , den alten Frauen , ihren Augen und
den Nadeln war gewiß nicht tief und sehr erregend . Aber es
blieb mir treuer im Gedächtnis haften , als viele große Reden ,
die ich hörte . Ich glaube , ich werde es nie vergessen . Ich
glaube , knapp vor meinem Sterben werde ich im Traum alte
Frauen sitzen sehen an meinem Bett , die stricken und mit
stillen Augen sprechen.

Dann ging ich durch die Türe . Völlig unbehindert . Sie
hielten mich für den Inspektor oder so was . Mochten sie.
Mich vorzustellen „Sie gestatten , mein Name ist . . die
Erlaubnis zu . ich weiß nicht was , erbitten , wäre mir so ab -
surd erschienen . Vielleicht , daß sie mich nicht einmal cer -
standen hätten .

Und mit Schritten , die mit dem Gewimmel auf der
Straße seltsam kontrastierten , ging ich durch die Hallen dieses
Altenheims . Ich fühlte : Hast in jeder Form in diesem Hause
wäre nur Beleidigung gewesen . Wo man so viel Zeit hat . tut
das Hasten weh . Ach , was hatten diese alten Frauen Zeit .
Aber das ist immer so : Wenn man dicht vor Zielen steht,
mäßigt selbst ein Rennpferd den Galopp .

In den Gängen , aus den Treppen , überall traf ich auf
stumme alte Frauen . Sie nickten , wenn ich vorüberging .

Auf einem kleinen Bänklein vor dem offenen Garten -
fenster sah ich ein gebücktes Weiblein sitzen . Sie harte eine
Zeitung in der Hand . Ganz dicht vor ihren Augen Von
ferne konnte ich erkennen , wie lange sie zu einer Zeile
brauchte , so regelmäßig ging der alte Kopf von rechts nach
links , von links nach rechts . „Das Leben wird euch wohl ein
wenig schwer, gelt , Mütterchen ? " sagte ich .

„Ach ja, " sagte sie, ohne alles Erstaunen darüber daß da
ein fremder Mann stand , und wischte ihre Augen , indem sie

mir das Zeitungsblatt ein wenig zitterig hinhielt , „mögen
Sie mir dies Gesetzlein lesen, Herr ? "

Das war alles so selbstverständlich , daß ich nahm und las :
„. . . und drohend schwang der Graf die hocherhobene

Rechte : Mit welchem Recht haben Sre Eleonore , das Edel -
wild , zu Tode gehetzt? " rief er . . ."

Ich habe nicht gelächelt , als ich das Kapitel fertig las .
Stumm hatte das Mütterchen mir zugehört und vergaß aufs
„Danke ". Ich weiß nicht, was unter ihrem weißen Scheitel
vorging . Ob es wirklich der Trara -Roman gewesen , dem sie
nachging , oder ob sich eigene Erlebnisse vor einem halben
Jahrhundert Jahren herausgeringelt hatten aus den Zeilen
— als sie ein Mädchen war , und als der Graf nicht kommen
wollte , welcher . . .

„Wieviel Kinder hatten Sie ?" hörte ich mich unvermittelt
fragen . .

„Elf , Herr , elfe, " sagte sie und weiter nichts . So langsam
sprach sie, daß die Worte fielen , wie die zähen Tropfen eines
langen Lebens eben fallen . Aber was sollte sie auch weiter
sagen ? Als ob die Worte : „Elf , Herr elfe ! " nicht genug
gewesen wären . Als ob nicht von den Elfen ebensoviel Schick-
salsknoten in den Lebensteppich eingeschlungen wurden . Als
ob nicht draußen vor der langen Mauer elf Lebensbahnen
ihre Kreise zogen , elf Lebensbahnen , die aus dem Schoß der
alten Frau hier aufgestiegen waren , gerade , glänzend , krumm
und wirr und schmerzhaft , je nachdem . Ich ging weiter .
Eine Uhr sah ich auf einem Gang , eine große Uhr , in einer
Mauer eingelassen . Eine Greisin stand davor .

Ich fragte sie, wie ihr die Zeit verstriche . Ob es richtig
sei , daß in dem Altersheim die Zeit so langsam gehe. Sie
besann sich eine lange Weile . Dann sagte sie :

„Ich kann 's nicht sagen , Herr . Manmal , wenn ich auf
dem Zimmer sitze und die Uhr ansehe , ist es mir gewesen, als

ob die Stundenzeiger — wissen Sie , die Stundenzeiger — sich
so rasch drehten , wie früher die Minutenzeiger . Und manch-
mal wieder scheint mir auf der Taschenuhr der Zeiger still zu
stehen , und ich halte sie ans Ohr , ob sie noch tickt — noch tickt
— wissen Sie ?"

„Ja, " sagte ich , „nicht wahr , sie tickt noch immer ?"
Sie lächelte und versank in Schweigen . Dann ging sie

weiter . Das Gehen war ihr schwer . Ich ging an ihrer Seite
und stützte sie ganz leicht am Ellenbogen .

,Za , ja , die Zeit, " sagte sie freundlich im Gehen .
Und dann standen wir vor einer Tür , die sie öffnete .

Nickend verschwand sie dahinter . An der Tür war ein gläser -
nes Rechteck .

Durch das Rechteck sah man in den großen Saal , wo an
langen Tischen hundert alte Frauen saßen , die ihren Kaffee
tranken . Geblümelte Tassen standen vor ihnen . Ich hörte
kein Geklapper . Ich hörte kein Gespräch . Ich sah nur die
verstummten Frauen , hinter denen eine Welt lag . Eine Welt
mit den zwei hochgefüllten Schalen einer Waage . Lero lag
auf der einen . Freude auf der andern . Wre hatten diese
Schalen hin - und hergeschwankt da draußen . Wie hatte die
Zunge stoßweise bald nach der , bald nach jener Seite ausge -
schlagen, gezittert und gebebt , bis . . .

Bis zuletzt die beiden Schalen sich verglichen . Bis die
Zeigerzunge endlich stille auf der Mitte einstand , wo sich Leid
und Freud nach einem langen Leben fast die Waage hielten .
Bis die Zeigerzunge zeitlos ward und immer mehr nach
einem starren Punkt auf der Skala wies : Null stand darauf ,
die runde Null des Todes . . . Langsam stieg ich die Treppen
wieder abwärts . An den leeren Bänken ging ich entlang im
Garten . Ueber den gelben Wegkies ging ich , durch das Tor
des Altenheims schritt ich und —

Es knatterten die Wagen wieder , Menschen flitzen wieder
hin und her , und das brausende Leben griff wieder nach mir
mit seinen tausend Armen .

Aber ich ging damals viele Wochen lang durch dieses un -
ruhevolle Leben wie im Traum — den Blick zurückgewandt
über eine lange Mauer , nach einem großen grauen Haus . . . .

Schweffern
Eine hilforifche Erzählung vom Rhein / Von Max Biffricfi

Die flimmernde Lust schien zu singen : es war , als ob ihr
Flirren über den grünen Matten , den staubigen Hohlwegen
und dem staffelförmig steigenden Rebgelände des Kaiserstuhl -
gebirges in Töne umgesetzt würde , — so leise und zart trug
sie die harmonischen Klänge aus der fernen Höhe herbei , die
hinter einem feinen Dunstschleier lag .

Zwei atemlos hastende Mädchen strengten sich an , aus dem
aufgewühlten tiefen , doch von der steilen Wand beschatteten
Wege auf eine der Matten zu gelangen , um den Ursprung
der Töne genauer zu erforschen . Mehrfach gab der Boden
nach, ehe sie ihre Füße zwischen die blauen Büschel der in der
lockeren grauen Erde wuchernden Orchideen zu setzen ver -
mochten.

Die Mädchen sahen sich oben bestürzt an .
Hörst du nichts mehr ? fragte die schlanke Cäcilie mit be-

benden Lippen , und gleich der jüngeren Schwester Anna
beugte sie sich , wie eine geschmeidige Birke , nach der Richtung ,
aus der die Töne gekommen zu sein schienen.

Nein , gar nichts .
Eng drängten sie sich aneinander . Ohne sich zu bewegen ,

lauschten sie, als könnte ein Wort oder ein Schritt den schwer
auf ihnen lastenden Zauber der großen Einsamkeit vollends
entfesseln , ihnen zum Verderb .

Eine Weile traf sie, als versende dicht bei ihnen eine riefen -
haste Brandfackel sengende Hitzestrahlen , der Hauch der
glühenden Himmelskugel , den auch die weiche Lößdecke des
ausgebrannten Vulkans nicht mehr aufzusaugen vermochte.

Ohne den Entschluß in Worte umzusetzen und doch wie
auf plötzlichen Befehl wendeten sich die Mädchen , und wie
wenn der Tod hinter ihnen die Sense zum Schlage erhoben
hätte , so sprangen sie über das weiße Blütengestrauch am Ab-
hang auf den Hohlweg hinunter , der den ängstlich flüchtenden
Füßen die Ausdauer doch nicht leicht machte , sondern sie bei
jedem Schritte versinken und den Staub aufwirbeln ließ , bis
das Gestrüpp des Waldes begann und ein Quell die Luft
erfrischte.

Da rasteten die Füße unter den Buchen und ztzei Augen
wurden feucht.

Um Gott , Cäcilie , wo sind wir denn ?
Ich kenne den Weg nicht mehr . Weine nur nicht, denn

jeder neue Schritt kann uns den Ausweg bringen .
Ich weiß ja gar nicht mehr , was ich tue .
Vielleicht haben wir vorhin Breisachs Glocken gehört .
Sind wir denn so weit gelaufen ? Horch ! was

war das ?
Ruhig !
Cäciliens Hand krampfte sich dabei um den Arm ihrer

Schwester . Das sind Pferde ! — Da kommt schon ein Reiter !
Die Schwestern duckten sich schüchtern in das Gebüsch.
Vier stattliche Gestalten sprengten an die Quelle .
Das sind Hagenbachs Reiter ! rief Cäcilie angstvoll und

wies nach dem Aermel des ersten .
Der Ankömmling hatte die Worte vernommen .
Seht . Jungfräulein , Ihr kennt uns schon ? Ihr habt recht

gesehen !
Dabei streckte er den Aermel hoch und drei gestickte Würfel

und der Wahlspruch der Leibwache Hagenbachs , des gefürch-
teten Statthalters Karls von Burgund , wurden noch deut -
licher sichtbar : Ich passe !

Woher des Weges und wohin ? fragte der erste Reiter die
Mädchen weiter , die zur Erklärung ihres Alleinseins in weit -

verlassener Gegend ihre Körbchen mit Beeren entgegen ,
streckten:

Wir haben uns verirrt .
Wir kommen vom Kloster in Rothweil
So saubere Vögelchen sind mehr wert als Klosterjung ,

frauen zu heißen . Euch kann man in Breisach besser brauchen .
Die nehmen wir mit ! stimmten seine Begleiter bei . Sie

werden des Landvogts Augentrost sein in seinen Kämpfen ,
die ihm drohen sollen , wie die Rede geht . In Breisachs
Schloß harrt euer bessere Erziehung als bei den Kloster -
nonnen . Nur mutig voran !

Wohl weinten sie heiße Tränen und bettelten und flehten ,
ihnen die Freiheit zu schen/en und sie nicht dem Landvogt
auszuliefern , der gleich dem Wetterstrahl verheerend durch die
Lande sauste und dessen Gewaltherrschaft gegen Mann und
Weib erst vor Wochen die Waldstädte und den Schwarzwald
gezwungen hatte , seinem Herzog den Gehorsam auszu -
kündigen .

Aber je inniger die Schwestern baten , um so fester be -
haupteten die Reiter ihr Recht , dem Landvogt zuzuführen
was ihnen gefalle .

Guter Anfang , gutes Ende ! erzählten sich die Reiter . Die
Jungfräulein wird der Landvogt heute abend gut brauchen
können . War das ein Spaß , als er heute beim Morgengrauen
mit Trommeln und Pfeifen in das Münster zog. Hagenbachs
Gäste werden heute in der Nacht heitere Stunden haben beim
Feste , wenn sie von dem Streiche hören .

Und die schönen Jüngserchen werden Arbeit haben , die
Becher zu füllen . Doch Jugend und Tugend bleiben bei
unserem Herrn schließlich nicht unbelohnt !

Unter dem Halloh der Reiter wurden die Schwestern mit
aufs Pferd gehoben , und der Trupp setzte sich in Bewegung .

Die Mädchen konnten keinen Augenblick mehr zweifeln :
der Weg führte nach Breisach . Von der schroffen Höhe des
alten Vulkans sahen bereits die gradlinigen Türme des Mün -
sters weit in das Land , und dahinter zeichneten sich die weichen
Höhenlinien der Vogesen am Himmel ab .

Doch mehr als einmal machte die Leibwache noch Halt , um
sich in den Schenken zu stärken . Waren Hagenbachs Krea -
turen doch gewöhnt , „auf den öffentlichen Beutel zu zehren "

und den in letzter Zeit ohnehin knapp fließenden Sold zu
sparen .

Der mutige Kranzwirt an der Landstraße war heute noch
langsamer als je vorher , wenn ihm Brandschatzung im Frie -
den gedroht hatte .

Euch soll man wohl Beine machen ? fragten ifm die
Söldner .

Wer nicht zufrieden ist, mag weiter ziehen ! entschied er .
Daß wir Euch nicht gleich das Maul für die Ewigkeit

stopfen ! Ihr wollt wohl gar den Waldstädten folgen und uns
pfänden lassen für die Zeche? Die schlagen wir noch in Grund
und Boden für die Widerspenstigkeit !

Und doch kriegen sie schon Hilfe ! Wißt ihr nicht, daß Erz -
herzog Sigmund von Oesterreich dem Burgunder die Pfand -
Herrschaft aufgekündigt hat und schon bei Basel stehen soll ,
um Breisach und sein ander Eigentum aufs neue an sich zu
reißen

Auch der schadet unserem Landvogt nicht — so wenig wie
die deutschen Knechte , die noch in der Stadt umherlungern
und den Landvogt um Sold anbetteln müssen. Festungs -
mauern müssen sie ihm jetzt mit der Bürgerschaft bauen helfen
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gegen seine Feinde , wenn sie nicht verhungern wollen . Im
Münster , unter Glockengeläut , hat er ihnen den Befehl heute
nochmals feierlich gegeben .

Der Weg von Bafel ist aber nicht weit ! fuhr der Wirt
darein und setzte den gefüllten Krug auf den Tisch Und
zwischen Morgen und Abend kann viel geschehen. Schon
lange , so geht doch in Breisach die Rede fürchten die Bürger
und die deutschen Landsknechte , der Landvogt wolle , sobald
er sie an den Festungsbau geschickt habe , die Tore schließen
und Greise , Frauen und Kinder morden , um nicht unnütze
Esser zu haben , während der Belagerung durch den Feind ,und um aushalten zu können , bis der Herzog von Burgund
mit Hilfe anrückt . Und hat uns ein Bote recht erzählt , so ist
heute die Kunde nach dem Schlosse getragen worden , die
Bürgerschaft verweigere dem Landvogt den Gehorsam .

Hoch unser Landvogt ! riefen die Reiter und tranken auf
ihren Herrn . Der kennt keine Angst vor dem Gesindel in
Breisach und aus der Fremde . Schon eines der Jungfrau -
lein hier wird ihm für den Trotz von Hunderten Trost und
Vergessen bringen . — Und nun aufs Roß mit den schönen
Fräulein !

Ter Zug schlängelte sich hinauf zu dem Tore Breisachs ,über die schmalen , steilen Gassen zum Schlöffe Aber noch
verlassener lag das Städtlein da alz sonst, wie im Traum
dämmerte es dahin , und nur unter der großen Linde am
Münster standen die deutschen Landsknechte in Wehr und
Waffen , und bei ihnen waren die Männer Breisachs versam -
melt . Nicht so demütiglich wie sonst ließen sie die Wache ihres
Bedrängers vorüberziehen , sondern furchtlos beobachteten sie
die Reiter .

Kaum waren sie verschwunden, so erhoben sich von neuem
mehrere Stimmen .

Unsere Töchter und Weiber sind ihm immer noch nicht
mehr als Spielzeug für seine Launen . Und in der Kirche
scheut er sich nicht mehr , uns zu berauben an unserem
Liebsten .

Wir müssen hungern , und oben bereiten sie ein Fest um
das andere , und prassen und schänden , was uns gehört . Das
junge Blut , das ihm die Schergen jetzt zuführen , find des
Bürgermeisters von Waldshut Töchter . Zu besserer Erziehung
und Sicherheit hat sie der Vater ins Kloster gesteh . — und
des Landvogts Gelüsten hat er sie geopfert .

Hagenbach aber fürchtete nicht Trotz , nicht Feind . Morgen
schon wollte er mit den Ungehorsamen fertig werden, -und die
heutigen Stunden gehörten dem Feste und seinen Gästen aus
dem Lande .

Die beiden Schenkinnen hatten zu schaffen, die ganze
Nacht hindi " --̂ die vollen Krüge zu kredenzen und sich nach
jedem Gange den Armen der Ritter zu entwinden . Hagen -
bach verfolgte sie nicht minder mit begehrlichen Blicken :

Morgen , meine Täubchen ! morgenl Morgen bleiben wir
beieinander !

Da flogen sie förmlich einher in der Angst : die Füße ,
schien es ihnen , berührten den Boden gar nicht mehr .

Erst beim Morgengrauen , während die Gäste in die
Wagen stiegen , wurden sie erlöst — für neue Pein .

Tie Schloßmägde kamen und führten sie zum Ruhelager .
Ihr seid für niemand da , außer für den Herrn . Ruhet

nun aus miteinander , und was euer Begehr ist . wird euch
erfüllt .

Laßt uns frei ! wehklagten die Schwestern .
Alles wird euch erfüllt . — das eine nicht !
Habt Erbarmen , lasset uns gehen !
Doch die schwere Tür schloß sich hinter den Jungfrauen

und ihrem Grfängnis . dessen auserlesene Pracht sie so wenig
tröstete , wie es alle die Opfer Hagenbachs hatte beruhigen
können , die vorher ihre Tränen der Ohnmacht in die seidenen
Lager geweint hatten .

Nicht anzusehen wagten sich die Schwestern , kannten sie
doch ihr Los .

Das ganze Städtchen unter ihnen lag im Schlafe , nur im
Hause zur Roten Kuppe , hinter verschlossenen Läden , hockten
die Häupter der Bürgerschaft und der hungernden deutschen
Söldner noch heimlich beieinander , und während Hagenbachs
Gäste auf der Heimfahrt von der Pracht des Breisacher
Schlosses träumten , sprach man hier Hagenbachs Urteil . Sein
Rat , die ihm mißliebig gewordenen Knechte möchten die Bür -
ger um alles das bestehlen , was sie zu des Leibes Nahrung
und Notdurft brauchten , hatte die Empörung endlich wachge-
rufen . Denn die Scheu vor der Ritterschaft war ohnehin ,
wie überall im Lande draußen , auch hier am Ersterben : schon
am nächsten Abend , sobald er noch seiner Gewohnheit zu den
Landsknechten treten und die Arbeit für den folgenden Tag
anbefehlen würde , sollte der Landvogt ergriffen und in den
Turm geworfen werden .

Er selber ahnte nicht Tod und Verderben ; kostbare Ge -
schmeide und Gewänder ließ er den beiden Jungfrauen
bringen am neuen Tage : nun sollten sie sich schmücken für ihn
allein , ließ er ihnen kundtun , und nach fröhlichem Gelage
sollten sie ihm im heimlichsten Gemach Gesellschaft leisten , bis
Sie Sonne abermals über dem glitzernden Rheine aufgehen
würde .

Mit Gewalt rissen des Landvogts dienstbare Geister den
sich sträubenden Mädchen die Kleider vom Leibe : mit Gewalt
legten ihnen die Schloßweiber den funkelnden Schmuck an
und hüllten ihre jungen weißen Glieder in Samt und Seide ,
— doch zum Landvogt zerren , wie er gewünscht hatte , ließ
sich keine der Schwestern ohne die andere : man hätte ihnen
denn auch die Prunkgewänder in Stücken vom Leibe reißen
müssen. Nur miteinander wollten sie kommen.

Der störrischen Stadt störrische Töchter ! sagte Peter
Hagenbach und schritt der Türe zu . aus der ihm nicht zum
ersten Male Klagetöne aus Frauenmund entgegenklangen .

Warum so spröde , meine Täubchen ? Was will euch das
nützen. Jugend und Schönheit zu vertrauern ! Ihr mit den
großen Augen , warum blitzt ihr mich nicht mehr an damit , wie
ihr im Scheine der Kerzen vor allen Gästen getan . Kommt
mit mir . und eine Welt von Wonne harrt euer in diesen
Mauern . Und Ihr , Jungfer Anna , mögt mir ein andermal
' in Stündchen Euere Gunst gewähren , — oder mögt Ihr , die
Langeweile zu scheuchen , lieber mit uns gehen ?

Cäcilie !
Anna packte ihre Schwester , und sie umarmten sich und

ielten sich fest und schauten sich doch nicht in die Augen , um
licht der Schwester Scham mit der eigenen tragen zu müssen .

Laßt mich von ihr Abschied nehmen ! bat Cäcilie . Vergönnt
ins noch ein paar Augenblicke des Alleinseins , und Ihr mögt

-ede Herrschaft haben über uns !
So nehmt Abschied von einander , bis auf Wiedersehen am

mderen Tage . Meine Leibwache soll Euch , Cäcilie . zu mir
bringen , sobald die Glocke des Münsters die nächste Stunde
kündet .

Des Landvogts Lippen suchten den Mund der Jungfrau :
doch er mußte sich genügen lassen ihre Wange zu berühren .

Die Mädchen hielten sich umschlungen und waren verbunden
wie zu einem Leben.

Ueber mich soll er nicht Herrschast haben, so lange itf» lebe!
rief Cäcilie . als er von dannen geschritten war . Trotz eisernerTür und vergitterten Fenstern zwingt er mich nicht.Was willst du tun ?

Anna ! Ein Mittel ist uns gegeben : kem anderes .
Was kannst du schaffen, ihm zu entrinnen ? Wie sollen

wir frei werden in der festen Burg ?
Sie wankten nach dem schwellenden Lager und ließen sich

niedersinken , und die Verzweiflung jagte die Gedanken durch-
einander , ohne einen siegen zu lassen.

Horch ! Sind das nicht Schritte ? Man kommt, mich zu
holen ! rief Cäcilie und schreckte auf . Doch ich lasse dich nicht
lebend zurück, wie ich nicht lebend von dannen gehe !

Die Augen geschlossen , packte sie die Schwester und klam¬
merte sich an dem schlanken Halse der kindlichen Gestalt fest
wie mit eisernen Fesseln . Und wie sie die Schwester hielt
ohne Sinnen , so krallten sich Annas Hände in Todesängsten
um Cäcilie und ließen nicht los , auch als die Finger in den
kleinen roten Klecken des Halses saßen und das Gesicht auf
den weichen Kissen lag .

Im Schloß des gewaltigen Landvogts Hagenbach ein
Gewaltigerer die Herrschaft an sich gerissen und sie mit Wohl,taten begonnen .

Doch nun er Wohltäter gewesen war , suchte er zürnend
nach Opfern .

Von Basel kam Herzog Siegmund heran mit seinen
Horden und nahm die Stadt . Vom Schlosse zur Folter und
von der Folter zum Richtplatze ging der Weg Hagenbachs .
Durchlöcherte Schiffe sollte er liegen haben auf dem Rheine ,um , nach der Ermordung der Bürger , Breisachs Frauen und
Kinder zu ertränken . Wenige Tage , und durch die dunklen
Gassen Breisachs schritt zur Rechten des Landvogts ein Beicht-Vater und zur Linken ein buckeliges , rotbärtiges Männchen
aus Kolmar . Das hieb am Kupfertor mit kurzem Schwerte
kräftig zu , „daß zwischen Kopf und Rumpf Hagenbachs ein
Wagen wohl kunnt fahren dahin ".

Die Fackeln seiner Richter beleuchteten die grause Stätte ,und irrende Strahlen schwebten über die Kirchhofsmauer und
huschten über ein doppeltes Grab . Die lockere Erde deckte die
letzten Opfer Hagenbachs , zwei Schwestern Aber sie hatten
durch ihn nicht mehr verloren , als das Leben .

jMuffer iff krank
Von Gräfin Brockdorff - M.eran

Mir war in der Nacht nicht gut gewesen. Ich hatte aller -
Hand Gliederschmerzen und konnte mich schlecht bewegen .
Dazu hatte mich mein Mann , der gleich nach vier Uhr fort -
fahren mußte , aus dem besten Schlafe geweckt. Kurz , ich be-
schloß einen Tag im Bett zu bleiben . Gleichmäßige Wärme
ist sür Gliederschmerzen das beste Heilmittel . Außerdem , wir
hatten in der letzten Zeit viel Unruhe im Hause gehabt . Es
war zu verlockend, einen Tag ungestört zu faulenzen .

Um sieben Uhr brachte Lotte , das Stubenmädchen , das
warme Wasser : .Lotte , mir ist nicht besonders wohl , ich bleibe
liegen . Bringen Sie mir das Frühstück um achteinhalb Uhr
ans Bett ." Lotte machte ein verstörtes Gesicht. „Ach Gott ,
ach Gott . Frau Baronin war doch noch nie im Bett , sie wird
doch nicht ernsthaft krank sein. Soll ich nicht lieber zum Dok-
tor schicken? Gerade heute , wo der Herr Baron erst abends
zurückkommt . Nein , solch ein Unglück."

„Der Doktor ist gar nicht nötig . Ich habe nur Schmerzen ,
die auch ohne ihn im Bett gut werden .

"
Das Mädchen ging , aber nach knapp fünf Minuten kam

die Haushälterin .
„Ich höre eben , daß Frau Baronin sehr krank sind. Sollte

man nicht zum Arzt schicken? Herr Baron könnte uns Vor -
würfe machen."

„Liebes Fräulein Emma , es ist wirklich nichts Besonderes .
Ein Tag Bettruhe und ich springe wieder wie ein junges
Füllen umher .

"
Fräulein Emma zog befriedigt ab und ich schlief ebenso

befriedigt ein . Punkt achteinhalb kam Lotte mit dem Früh -
stück, und weckte mich. Ich aß in voller Behaglichkeit . Die
Schmerzen waren erträglich , die Aussicht , einen Tag unge -
stört ruhen und lesen zu können , köstlich . Dg stürmten meine
beiden Buben ins Zimmer . .

„Bist du wirklich krank ?" riefen sie wie aus einem Munde .
Erni , der siebenjährige , strich mir liebevoll mit seiner allzeit
schmutzigen Bubenhand über das Gesicht. „Ach ja, " seufzte
er , „alte Leute sind manchmal krank . Wenn man erst einmal
dreißig Jahre alt ist, kann man nicht mebr immer gesund
sein. Aber du wirst vielleicht doch wieder besser. Man sieht
ja nirgend deine Krankheit ." Fritz , der ältere , meinte mit
etwas enttäuschter Miene : „Fatal , daß du kranf bist. Wir
wollten gerade heute vor deinem Fenster den alten Aprikosen -
bäum mit dem Gärtner abhacken. Nun können wir das deiner
dummen Krankheit halber nicht ."

„Doch, mein Junge , das könnt ihr .
"

„Na . das ist man gut . Dann ist 's ja auch nicht weiter
schlimm.

"
Mit dieser gefühlvollen Bemerkung zogen meine Spröß -

linge ab . Zehn Minuten später kam Lotte herein : „Der
Gärtner ist draußen und möchte wissen , ob e'- wirklich den
Baum vor dem Fenster abhacken soll? Wenn doch Frau
Baronin so krank ist, könnte das stören .

"
Da stürzten auch schon Erni und Fritz herein .
„Schulze will nicht glauben , Mutter , daß wir vor deinem

Fenster arbeiten dürfen . Sag 's ihm doch selber . Schulze ,
Schulze , „brüllten sie"

, kommen Sie doch herein . Mutter
sagt es Ihnen selber , wenn Sie uns nicht trauen ."

An der halbgeöffneten Tür erschien etwas verlegen der
Gärtner . „Frau Baronin entschuldigen , aber — '"

Ich ließ ihn nicht ausreden . „Fällen Sie ruhig den Baum ,
es stört mich gar nicht. "

Mit einem Jubelgeheul zogen die Jungens mit dem
Manne ab und ihr triumphierendes Jubelgeheul „Siehste
wohl Schulze ! " tönte durch das ganze Haus .

Ich hatte mich kaum etwas zurecht gerückt , da erschien
Tesa , meine Aelteste . Die Neunjährige war ganz aufgeregt ,
.Mutti , meine goldene Mutti , du bist krank ! Soll ich bei dir
bleiben und dich pflegen ?"

Ich lächelte : „Laß nur , Kind , das ist nicht nötig .
"

Sie verzog etwas schmollend den Mund : „Aber ich täte es

Diese Nachf . . .
Von Anton Schnack

Landschaften erglühen fahl unter Gewittern ,
Schwarze Heizer werfen Koks unter Kessel,
Eine Kinderhand wird im Fieber erzittern ,
Der Tod tritt an einen Großvatersessel .
Gärten werden im Mondlicht erkalten .
Unbetretener Schnee vereist auf dem Hochland der Anden ,
Einer Mutter Gesicht veraltert in Falten
Die Meere müssen auch diese Nacht an alle Küsten branden .
Ein Brunnen verstummt : es ist unbegreiflich traurig .
Eine Wundermelodie stirbt hin . Unter der Erde entstehen

Räume .
Eine Wolke hängt eisgelb und schaurig
lieber meiner Heimat fruchtreiche Apfelbaume .
Wind erhebt sich , summend , eine Gottesstimme um Schrunde ,
Eisenbahnen sausen mit Lichtschnüren über gelockerte Schienen
Und stürzen brennend über Brückenabgründe '
Wir sitzen vielleicht — und ahnen es nicht — in dieser Nacht

in ihren Kabinen .

I doch so gern . Als neulich Erika (ihre Puppe ) krank war . habe
ich sie sehr gut gepflegt .

"
Nun mußte ich lachen . Tesa hatte ihrer Puppe heiße Um -

schlüge gemacht , und zwar so erfolgreich , daß der hübsche.
Käthe Krusekops davon aufgeweicht war . Wenn ich nun auch
keinen Käthe Krusekopf hatte , so war der Gedanke an solch
durchweichende Behandlung doch nicht verführerisch .

Etwas beleidigt zog mein Töchterlein ab , um nach kurzer
Zeit weinend wieder zu erscheinen . Sie warf sich mir auf -
schluchzend um den Hals , „Bist du sehr krank , Mutti ? Mußt
du sterben ? Verstärktes Schluchzen . Nein , jetzt darfst du
nicht sterben , jetzt nicht. Ich war vorhin im Garten und habe
nachgesehen, mit was für Blumen ich dir einen Kranz binden
könnte , aber auf meinem Beet blühen noch keine Rosen , nur
bunte Mohne . Mit denen kann man doch keinen Totenkranz
binden . Bitte , bitte , stirb nicht."

Es dauerte ein Weilchen , bis ich die vor Schmerz ganz
Aufgelöste beruhigt hatte und sie wieder an die Schularbeiten
ging . Kaum war sie draußen , erschien die Köchin.

„ .Herr Baron hat eben telephoniert , daß er in einer
Stunde mit dem Herrn Landrat und dem Herrn Grafen Berk
kommt . Was koche ich nur ?"

„Ja , Minna , was kochen wir . Schlachten Sie schnell ein
paar Hühner , das ist das Einfachste ."

„Hühner ! Aber Frau Baronin , der Herr Graf hatte erst
das letzte Mal Hühner , als er hier war ."

„Ist nicht noch ein Kalbssricandeau da , das man geben
könnte ?"

Minna schrie auf . „Aber Frau Baronin , das ist doch zu
frisch geschlachtet. Das kann man noch nicht braten ."

„Ja , aber —"
„Na , lassen Sie man , Frau Baronin . Ick . habe den

Küchenzettel schon fertig . Wir geben Tauben und j«ng«
Erbsen und nachher die ersten Erdbeeren , die Schulze ge-
bracht hat .

"
„Schön , Minna , prachtvoll . Warum sagten Sie das nicht

gleich.
"

„Nun , ich konnte doch nicht wissen , ob Frau Baronin nicht
etwas anderes wünschten .

"
Als sie draußen war . setzte ich mich etwas auf . Dank der

Bettwärme waren die Schmerzen kaum noch fühlbar . Durch
das offene Fenster hörte ich das lustige Geplapper der Bu -
ben , die sich mit dem Gärtner unterhielten . Süß duftete der
Flieder ins Zimmer . Die Sonnenstrahlen spielten auf dem
lichten Grün der Lindenbäume . Wie herrlich diese Ruhe .
Ich fing an . mich in Friedrich den Zweiten von Kantorowicz
zu vertiefen , den ich schon längst mit Muße lesen wollte ,
Bums ! Ein dunkles Etwas flog mir gegen den Kopf , der
ordentlich darauf brummte . Es war ein Riesenbusch von
Goldregen und Flieder , der auf mein Bett fiel . Von drau -
ßen brüllte es : „Mutti , ein Riekebusch, wie Schulze das
nennt . Magst du ihn wohl mögen ?"

,/Sehr schön , Jungens , aber nun laßt Mutti in Ruhe . Ihr
hättet sie ja beinahe erschlagen ."

Fritz und Erni jubelten vor Vergnügen . Nein so was .
Mutti soll von einem Riekebusch erschlagen werden . "

Ich versuchte weiter zu lesen , da erschien Tesa wieder . Sie
setzte sich auf meinen Bettrand und fragte besorgt : ,Mutti ,
was fehlt dir nur ? Du hast doch noch nie am Tage zu Bett
gelegen . Bekommen wir vielleicht ein Brüderchen oder
Schwesterchen ?"

„Aber Tesa —"
„Nun ja . wenn Mütter im Bett liegen , kommt immer ein

Kindchen an , so wars beim Gärtner ."
.Kleines Schaf, " sagte ich und gab ihr einen Kuß . ,Müt -

ter liegen auch aus andern Gründen im Bett . Sieh mal , ich
habe Gliederschmerzen . Bist du mit deinen Aufgaben fertig ?"

„Nein , wie soll ich denn meine Aufgaben machen, wenn
ich doch an deine Krankheit denken muß .

„Dann aber fix an die Arbeit , Mutter ist morgen wieder
gesund .

"
Die erhoffte Ruhe sah anders aus . als ich erwartet hätte .

Nun sollte mich niemand mehr stören . Ich nahm das Buch
auf , da wurde die Tür aufgerissen . Mein Mann trat herein .

„Die Leute sagen mir , daß du krank bist . Was fehlt dir
Annemie ?"

„Ich habe etwas Gliederschmerzen ."
„Na richtig . Gliederschmerzen . Du wirst die Grippe be-

kommen . Sicher hast du auch Kopfweh ?"
„Nein Rolf .

"
„Das sagst du mir nicht , um mich nicht zu ängstigen . Ich

werde gleich dem Doktor telefonieren . " Er ging ans Fenster ,
schloß die äußeren Läden und zog die Vorhänge zu . „Ruhe ,
brauchst du und Dunkelheit . Das ist gut für die Kopfnerven .
Daß auch keiner daran gedacht hat . Ich hole dir gleich Vera -
ton und Kognak . " „Aber Rolf —"

Er war schon zur Tür hinaus und hörte mich nicht mehr .
Das war also mein ruhiger Vormittag , den ich genießen
wollte . Ich mußte laut auflachen . So lachend und schon
außer Bett fand mich mein Mann vor , als er bald darauf mit
Veraton und Kognak zurückkam.

„Annemie , wie leichtsinnig ! Was soll das heißen ?"
„Das heißt , mein Lieber daß Mütter nicht krank sein dür -

sen . wenn es sich um kleine Leiden handelt . Ich komme nach-
her zu Tisch, es wird schon gehen .

"
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Badische Chronik
Bischofstage in Rastalt

—z— Die kath . Bevölkerung Rastatts lebte während der Pfingst -
tage in gehobener Feststimmung und inniger Freude . Nachdem am
Pfingstmontag die neue Herz-Jesukirche in der Ludwigsvorstadt
eingeweiht worden war , durfte die Stadt am Mittwoch abend den
hochw . Herrn Erzbischof , der auf seiner Firmungsreise be-
griffen war, willkommen heißen. Das festlich erleuchtete Gottes -
haus konnte kaum die Anwesenden alle fassen , die sich drängten ,die herzlichen Begrüßungsworte ihres Oberhirte » zu vernehmen.Am Donnerstag morgen fand die Spendung der heiligen Firmungstatt. Gewaltig brausten die Klänge der Orgel durch den geweihtenRaum und jubilierten die Stimmen der Sängerinnen und San »
ger , während viele junge Menschen daS unauslöschliche Merkmaleines Streiters und Kämpfers Christi von dem Erzbifchof auf dieStirne gezeichnet bekamen.

In den Abendstunden fand sich dann die große Pfarrfamilie inder Karl - Franzhalle zusammen, um ihrem geliebten Oberhirten
zu Ehren eine kleine Feier zu veranstalten . DaS Programm war
einfach , aber sehr geschmackvoll. Der Cäcilienverein hatte sich in
anerkennenswerter Weise mit seinen gut geschulten gesanglichenKräften zur Verfügung gestellt und gab durch seine schönen Lied»
Vorträge dem Abend einen künstlerischen Rahmen. Dann sprachFrl . Merkel mit tiefem Empfinden einen Prolog . HerrStadtpfarrer Brucker nahm dann die Gelegenheit wahr,als verantwortlicher Seelsorger der Pfarrgemeinde mit einer kur-
zen packenden Ansprache die Feier zu eröffnen. Namens der
Stadtverwaltung hielt Herr Oberbürgermeister Renner
eine Begrüßungsansprache, in der daS gute Einvernehmen der Be-
Hörde und der katholischen Kirchengemeinde zum Ausdruck kam.Eine große angenehme Ueberraschung waren die Sprechchöre der
Neudeutschen Jugendgruppe . Klar und fest wie aus Erz gehäm»mert hallte ihr Treugelöbnis durch den Saal . Wuchtig wie die
deutschen Eichen standen sie da in ihrer Ritterrüstung , bewehrt mit
Speer und Schild und wuchtig fielen ihre Flammenworte in dieStille . Diesem ehernen Treuschwur schloß sich in wirksamemKontrast das innige, wunderbar zarte „Ave Maria " an , das von
einheimischen Künstlern meisterhaft zum Vortrag gebracht wurde.Die

_ Festansprache hielt Herr Bürgermeister Götzmann .Er übermittelte als Vertreter der Pfarrgemeinde deren Dankbar -keit und Grüße und betonte die Notwendigkeit der Zusammen»arbeit von Laie und Seelsorger in der Jugendfürsorge . Den Grußder neuen Herz-Jesukuratie überbrachte hochw. Herr Pfarr -kurat und Präses P . Florentius in einer gehaltvollen Rede .
Noch einmal rief die Neudeutsche Jugendgruppe durch einen zwei-ten Sprechchor „Der Fahne treu " lebhaften Beifall bei den An-
wesenden hervor. Dann trat unter allgemeinem Jubel der so fest-
lich Geehrte an das Rednerpult , um zuerst für das Wohlwollenund für die großen Aufmerksamkeiten zu danken, und dann eine
Reihe wichtiger religiöser, kultureller und sozialer Fragen zu be-
handeln. Er sprach von den großen Schwierigkeiten, die sich den
Seelsorgern in weitausgedehnten Pfarreien mit dichter Bevölke -
rung in den Weg stellen. Zwar gäbe es noch Gemeinden, in denen
geradezu ideale Verhältnisse zwischen Pfarrer und Pfarrkinder
herrschen , wo Priester und Volk in inniger Verbundenheit lebenund das Gefühl der Zusammengehörigkeit noch in vollstem Maße
bestehe und sich auch segensvoll auswirke . Alsdann kam der Erz-
bischof auf eine Frage zu sprechen , die in manchen Zeitungen mitliebevollen Bemerkungen garniert aufgeworfen wurde. Man habenämlich vorwurfsvoll gefragt , wie der Erzbifchof sich in unsererschweren Zeit noch um den Bau von Kirchen bemühen könne, die.wie man in diesen Kreisen glaubt , ganz unnötige Belastungen fürdie Bevölkerung bringen . Aus seinen weitere» Ausführungenwurde diese Frage von selbst beantwortet und die falschen Mei-
nungen widerlegt. Weiter bedauerte der Oberhirte tief die be»
trübliche Tatsache, daß in unserer Zeit immer mehr die heiligeScheu vor der Achtung der Mitmensche» verloren gehe. Dieseswirke sich auch sehr unheilvoll in der Ehe aus , aus der in vielen
Fällen ein reines Geschäft gemacht werde. Dann berührte der
Erzbifchof Fragen , die gerade in den letzten Tagen wieder bren»nend wurden. Mit großer Sachkenntnis und feinem Takt behan-
delte er die Stellung von Arbeitgeber und Arbeiter . Die Still -
legung einzelner Betriebe habe wieder die Spannung gezeigt , die
mancherorts noch zwischen diesen beiden Faktoren bestehe . Sollte
es nicht möglich sein, daß das Vertrauensverhältnis zwischen
Unternehmer und Arbeiter wieder hergestellt werden könnte ? Man
müßte sich eben auf einer gemeinsamen Basis friedlich verständigen,um zu billigeren Preisen produzieren zu können. Ein Beispiel,das der Erzbifchof von einer Unterredung anführte , bewies, daß
sich diese Gedanken wohl verwirklichen ließen. Die deutsche Jndu -
strie müßte Mittel und Wege suchen , um mit dem Auslände kon-
kurrieren zu können, und sich von dem schönen Traum frei machen,daß sie auch ohne ehrliche Anstrengungen Lieferant werde . Wohl
könnte es der Regierung gelingen, reiche Mittel flüssig zu machen .

Walldürn und seine Wallfahrts¬
kirche

Dieses Jahr feiert Walldürn das 600jährige Be-
stehen seiner Wallfahrt . Der Erzbischof von Frei -
bürg, sowie die Bischöfe von Würzburg und Mainz
haben ihr Erscheinen zugesagt. Am Dreifaltigkeits -
sonntag wird die Jubiläumswallfahrt eröffnet . Ein
Pilgerzug aus Karlsruhe wird sich am Sams -
tag, den 21. Juni , nach Walldürn begeben.

Jahr um Jahr , zur Frühsommerzeit , wandelt sich Walldürn ,
das uralte fränkische Städtchen am Ostrand des Odenwaldes , zur
buntbewegten Pilgerstadt . Da ziehen zu allen Toren mit leuch-
tenden Fahnen , mit frommen Gesängen und inbrünstigen Gebeten
Prozessionen ein in die alte Stadt , halten Einzug in die stolze dop-
pelturmige Wallfahrtskirche, Zuflucht , und Hilfe zu suchen beim
Heiligen But . Seit 600 Jahren kommen Pilger und Pilgerzüge
nach Walldürn : aus dem ganzen weiten Frankenland und auch
von weiterher. Die Kölner legen, alter Tradition getreu , einen
großen Teil der Wallfahrt zu Fuß zurück . Der Höhenweg Milien -
berg—Walldürn , an dem Bildstock neben Bidstock, Kapelle neben
Kapelle steht, ist ein uralter Wallfahrtsweg .

„Dürn " hieß die Wallfahrtsstadt in frühester Zeit, und „Dürn "
heißt sie im Volksmunde heute noch. Die Herren von Dürn —
das alte Dürnsche Schloß steht heute noch, hoch über der Stadt —
waren im frühen Mittelalter ein angesehenes Geschlecht, deren
Besitzungen vom Odenwald bis an den Neckar, nach Lauffen und
nach Dilsberg , reichten . Die stolze Wildenburg im Odenwald,
eine der mächtigsten deutschen Burgen , erbauten sie. Rupert von
Dürn lud Wolfram von Eschenbach auf die Burg ein ; den größten
Teil des . Parzival " vollendete der Ticbier auf der stillen Oden-
wälder Waldburg der Herren von Dürn . Nach dem frühen Zer -
fall der Dürner Dynastie fiel deren Besitz an Kurmainz . Und so
ward Walldürn — dieser Name lam etwa mit dem Beginn der
Wallfahrt auf — bis 1803 ein kurmainzisches Städtchen . Es war
Sitz einer Mainzer Kellerei. Es war auch in badischer Zeit noch
lange Zeit AmtSstädlchen .

Den Anstoß zur Walldürner Wallfahrt gab das Heiligbluts -
wunder, das im Jahre 1300 geschehen sein soll. Aus allen Bild-
stocken des Ldenwalds ist dieses Wunder tm Bilde dargestellt.

aber auch diese würden nur kurzfristig wirken. Hier habe auch die
Religion eine Aufgabe. Das Volk müsse sittlich gut sein, die Ach-
tung vor der eigenen Persönlichkeit und der des Mitmenschen be-
wahren , ihn anleiten und unterrichten , dann erst wären die er-
forderlichen Voraussetzungen für neue Möglichkeiten und für eine
bessere Lage geschaffen . Aber um dies zu erreichen, muß der
Seelsorger mit jedem einzelnen der ihm anvertrauten Pfarrkinderin Berührung kommen und deshalb darf eine Pfarrei nicht
gar zu groß sein. Das ist auch einer von den Gründen , weshalb
sich der Bischof so eifrig um den Neubau von Kirchen bemüht.

Die ganz klaren und prinzipiellen Darlegungen dieser Gegen-
Wartsfragen wurden mit großem Beifall aufgenommen und be»
dankt. Dann sprach Herr Stadtpfarrer Brucker nochein kurzes Schlußwort des Dankes für alle , die beigetragen hatten ,die Feier zu verschönern und den Abend so genußreich zu gestalten,und bat um den bischöflichen Segen . Das machtvoll durch den
Saal brausende „Tedeum " beschloß den Abend , der bei den Katho-
liken Rastatts noch lange in Erinnerung bleiben wird.

*
0 Am Freitag , dem zweiten Firmungstage , vollzog sich die

kirchliche Feier vollständig in demselben Rahmen wie am Vortage.Die bischöfliche Messe wies wiederum einen sehr starken Besuchauf . Es waren die Kinder der Gemeinden Oetigheim, Stein -
mauern , Plittersdorf , Ottersdorf , Wintersdorf , Iffezheim und
Hügelsheim, sowie etwa 30 Schüler des Erz. Ghmnasialkonvikts,die vom Oberhirten den Ritterschlag eines Streiters für die SacheChristi empfingen. Gegen 5412 Uhr war die Firmung beendet.Am Nachmittage besuchte der hochw. Herr Erzbischof einige Behör-den der Stadt , das Erzb . Gymnasialkonvikt und die Waisenhäuser.Abends Uhr nahm der Oberhirte wieder Abschied von Rastatt .Aus diesem Grunde war die Stadtkirche wieder gedrängt voll von
Gläubigen . In seiner Abschiedsansprache gab der Oberhirte seinenGefühlen des Dankes und der Freude über die treukatholischeGesinnung , die er hier beobachtet habe, herzlichen Ausdruck . Er
ermahnte die Gläubigen , alle ihre Arbeiten im Geiste Gottes zuverrichten, dann werden diese auch den Segen Gottes empfangen.Ferner richtete er an die Gläubigen die Bitte , das Sonntagsgebotgewissenhaft zu beobachten. An die lieben Kleinen richtete er die
ernste Mahnung , das vierte Gebot Gottes treu und gewissenhaftzu befolgen. Ueber die Haltung der Firmlinge in diesen beiden
Tagen sprach sich der hochw. Herr Erzbischof sehr lobend aus .
Nachdem er letztmals vom Hochaltar aus den Gläubigen den
bischöflichen Segen gespendet hatte , trat er seine Weiterreise nachGaggenau an . Begeistert winkten ihm bei der Abfahrt des Autos
die zahlreich Anwesenden, besonders die Kinder . Abschiedsgrüßenach.

^ Oestringen, 14. Juni . (Bi s cho f s e m p f a n g.) Von Grs -
ben -Neudorf kommend , wurde Se . Eminenz Weihbischof Dr .B u r g e r von Freiburg in festlicher Weise durch die hiesige Pfarr -
gemeinde willkommen geheißen. Pfarrer Hettler sprach im Namen
der Pfarrgemeinde den Festgruß ; hierauf begab sich der Weih-
bischof an den spalierbildenden Vereinen vorbei in die Kirche, woer von der Kanzel herab die Aufgaben des Apostels würdigte. Am
Abend brachten der Kirchenchor , die vereinigten Gesangvereineund die Ortskapelle dem hohen Gast ein Ständchen dar . ImNamen der Gemeinde sprach Bürgermeister Heinzmann
herzliche Worte der Begrüßung , für die der Weihbischof bewegtdankt«. Am folgenden Tage fand in der .Pfarrkirche die Firmungfür die Orte Oestringen , Mingolsheim und Langenbrücken statt .

Haslach i. 14 . Juni . (Versetzung . ) Herr Reichsbahn -obersekretär Artur Kleubler , hier, wurde auf 15 . Juni a» dasBetriebsbüro der Reichsbahndirektion Karlsruhe versetzt. Allgemeinwird sein Weggang bedauert . Seine Opferwilligkeit und seinPflichtbewußtsein sicherten Hm hier viele Freunde , die ihn nur
ungern scheiden sehen .

Äst,wenn man iieMilch
mir Katlireiner gemischt
trmkr,wirb jie richtig veröautt

. . . « ieöer ein GrnnK mehr,
immerKaÜireiner zu träfen.'

Ein Priester verschüttete bei der heiligen Wandlung das heiligeBlut . Es malte sich in 12 Bildern des Herren Bild auf das
Altartuch, das bis z>: m heutigen Tax im Heiligblutsaltare ausbe-
wahrt wird. Der Ruf Walldürns als Gnadenstätte drang früh
weithin, so daß das alte gotische Kirchlein die Pilger nicht alle
mehr fassen konnte und an die Eibauung einer neuen Kirche
gedacht werden mußte . Nahezu 40 Jahre , von 1637—1736 , wurde
an der prächtigen Heiligblutskirche, welche dieses Jahr in schönster
Weise erneuert wurde, gebaut . Von den Scherflein der Pilgerin erster Linie wurde dieses schönste frühbarocke Gotteshausdes Frankenlandes in so erhaben -schöner Weise errichtet. Karl
Lohmeyer, der die eingehende Baugeschichte geschrieben hat, sagtüber die Kirche : „Stellt die Rastatter Residenz den wichtigsten
Schloßbau des badischen Landes aus dem Beginn des IL. Jahr -
Hunderts dar , so haben wir rn dem Walldürner Bau das ohne
Konkurrenz bedeutendste kirchliche Frühwerk der Barockzeit zu be-
wundern , das fast ebenso lange unbeachtet blieb, wie das Rastatter
Schloß. . . Daß dieses Gotteshaus in so wunderbarer Pracht
erstand — es wurde in der baufreudigsten Zeit der deutschen Ge-
schichte erbaut — ist ein Hauptverdienst des damaligen Erzbischofs
von Mainz , des Kurfürsten Lothar von Schönborn; ebenso sehraber ein Verdienst des damaligen mainzischen Oberamtmanns von
Ostein zu Amorbach , der ein Verwandter der baufreudigen Schön -
born war . Als Baumeister kommt weder Balthasar Neumann noch
der große Bamberger Architekt Leonhard Dinzenhofer in Frage ,wie bisher vielfach angenommen wurde, als Meister von Walldürn
müssen wir vielmehr ansehen Lorenz Gaßner , Veit Schneider
und Johannes Weydt. Gaßner , dessen Familie nach dem 30jäh -
rigen Krieg aus Tirol , in das Frankenland einwanderte , schuf die
ersten Pläne und Risse . Veit Schneider arbeitete nach Gaßners
frühem Tode die Gaßnerschen Pläne zum Teil um . Schneider
war kurmainzischer „Werkmeister" und hatte als solcher daS Bau-
Wesen im Mainzer Lande zu überwachen. Er starb bereits 1698.Sein Nachfolger Johannes Weydt führte den kühnen Bau zu Ende.
Zahllose Schwierigkeiten setzten sich der Vollendung entgegen.
Aber das Werk vollbrachte dank der Opferfreudigkeit des Wall-
fahrtsvolkes.

Der prächtige Heiligblutsaltar , ein Werk des Bildhauers Za-
charias Junker , konnte aus der alten Kirche in die neue über-
nommen werden. D«e einzigartige Orgel ist das Werk des Orgel-bauers Christian Dazphi» aus Klein-Heubach . Die Ausmalung
erfolgte durch den k^rmain ^ fchen Hofmaler Marchuini, die Kanzel
ist eine Schöpfung des Mergesthetwers Johann Georg Paulus .

Bückertayung in Weinheim
Weisheit», 14. Juni . Hier fand die Generalversammlung(Obermeistertag ) des Badischen Bäckerinnungsverbandes statt.Die Hauptfragen der Tätigkeit des Verbandes waren im abge-laufenen Geschäftsjahr Maßnahme » zur Erreichung des 4-Uhr-Arbeitsbeginns und einer früheren Ladenöffnung, Preisberech-

nung , Stellungnahme gegen Hausierhandel und wilde Bäckereien .Sämtliche Innungen erhielten eine durch die Verbandsleitungausgearbeitete Einheitssatzung . Entschließungen wurden ange-
nommen , die auf Vorverlegung des Arbeitsbeginns von 6 Uhrmorgens auf 4 Uhr sowie auf Ladenöffnung vor 7 Uhr morgensabzielen. Beschlossen wurde ferner »ach Genehmigung der Regu-
larien , daß in Zukunft Vertragsverhandlungen in Tarifangelegen -
heiten nicht mehr von den Innungen allein, sonder» unter Füh»
rung der Verbandsleitung erfolge» solle».

Großfeuer legt ein Wohnhaus unö drei
Scheumn in Asche

Kenziage«, 14. Juni . Heute früh nach 6 Uhr brach anS bis
jetzt unaufgeklärter Ursache int Hause des Landwirts GeorgD i r » e r in der Spitalstraße ein Feuer aus , das sich mit rasender
Geschwindigkeit auf die drei rechts und links davon liegende»
Scheunen ausdehnte . Der Feuerwehr gelang es trotz des anfäng -
lichen Wassermangels , de» Brand z» bekämpfen, so daß ein wei-teres Ausbreiten verhindert wurde . Das Feuer konnte gegenH9 Uhr vormittags gelöscht werden. Es fielen die Scheune unddas Wohnhaus des Landwirts Georg Dirner , die Scheune des
Landwirts Billhard und die des Kroner dem Brande zum Opfer.Der Schade» wird fich auf 80—40 000 RM . belaufe».

Da6 Baden fordert immer mehr Opfer
Freiburg , 14. Juni . Beim Baden im Rhein ertrank gestern

vormittag bei Breisach der 30 Jahre alte verheiratete FriedrichBrutsche aus Freiburg -Haslach. Vermutlich erlitt er eine« Herz-
schlag . — Am Mittwoch ertrank der Studierende der Lehrer»
bildungsanstalt Freiburg Otto Meister aus Frankfurt a. M ., der
auf einem Ausflug nach dem Jsteiner Klotz beim Jsteiner Fähr-
Hafen gebadet hatte und in Unkenntnis der Stromschnellen sich
zu weit in den Rhein hinaus wagte. Zwei unternotnmene Ret»
tungsverfuche blieben ohne Erfolg .

Entschließung des Badischey Philologeaverews
Freiburg , 13. Juni . Der Vertretertag des Badischen Philo-

logenvereins in Freiburg nahm heute eine Entschließung au , inder es heißt , daß die badischen Philologen das größte Interessean einer Gesundung der öffentlichen Geldwirtschaft haben. Sie
seien auch bereit für die Gesundung Opfer z» bringen, verlange»aber, daß dieses Opfer von der Gesamtheit aller leistungsfähige»
Steuerzahler gebracht werde. Gegen die geplante unerhörte Son-
derbelastung der Beamtenschaft müsse schärfste Verwahrung ein-
gelegt werden. Sie stehe im Widerspruch zu dem Gedanken der
Notgemeinschaft des deutscheu Volkes. Die Reichshilfe bedeute
nicht nur eine Belastung der Festbesoldete » , sondern auch der
deutschen Wirtschaft, da durch diese Maßnahme dem innerenMarkt 380 Millionen RM. entzogen werden. Die ReichShilse der
Festbesoldeten müsse daher unbedingt abgelehnt werde».

Früh übt fich . . . .
Lörrach, 14. Juni . Im Frühjahr dieses Jahres wurde die

Bevölkerung in der badrsch-schweizerischen Grenzecke durch eineReihe verwegener Einbrüche in Ausregung versetzt. Als der Ein-brecher seine Frechheit aus die Spitze triÄ > und in die Wohnungeines Polizeibeamten eingedrung-n war , wurde er verhaftet undes stellte fich heraus , daß man es mit einem 18jähriaen Burschenzu tun hatte , der sofort bei seiner Festnahme IS Einbrüche zugab.Diese Einbrüche verübte er in Kleinbasel und iu Riehen und legtedabei auch verschiedene Proben einer erstaunlichen Fasade.ikletter -kunst ab. Bei der Gerichtsverhandlung vor dem Basler Gerichtstellte fich heraus , daß der hoffnungsvolle Bursche schon im Jahre1927 15 Einbrüche in Lörrach ausgeführt hat und damals mit
sechs Wochen Gefängnis bestraft wurde. Für seine neuerlichenEinbruchdiebstähle wurde er zu einem Jahr Gefängnis verurteilt .

Wetterbericht
Karlsruhe, *4. Juni . Auch gester» träte» im ganzen Lande

Wärmegewitter auf , denen heute merklich kühleres Wetter gefolgtist, da uns von Nordwesten maritime Luft erreicht hat. Nach dem
Abzug des flachen Tiefdruckgebietes in nordöstlicher Richtungbreitet fich jetzt neurdings hoher Druck von Nordwesten her über
Mitteleuropa aus . Vorerst ist jedoch noch mit Fortdauer des zeit-
weise wolkigen und im Vergleich zu den letzte» Tagen etwas
kühleren Wetters zu rechneu.

Wetterausfichte » für Sonntag : Strichweife »och leichtere Ge-
witterregen , zeitweise aufheiternd , Temperaturen wenig verändert.

Wasserstände des Rheins : Waldshut 362 , gest. 10; Basel 174,
gest. 7 ; Schusterinsel 245. gest . 12; Kehl 340, gest. 4; Maxau 530,unverändert ; Mannheim 434, gef. 7 ; Kaub über 2 Meter.

1736 wurde daS Gotteshaus feierlich eingeweiht. Die Seitenkapel-len wurden freilich erst 1751 vollendet.
Unter der Leitung von Kunstmaler Menna ist aus Anlaß der

Jubiläumswallfahrt das ganze Gotteshaus sin seinem Innern )in vorbildlicher Weise erneuert worden. „Ein Haus voll Glorie
schauet . . ." Nun erst kommen die Feinheiten dieses herrlichen
Gotteshauses erst voll zur Geltung . Die Bilder alle, darunter solchevon dem aus Walldürn stammenden Maler Eckardt , vor allem aber
die einzigartigen Stukkaturen von Georg Hennicke. Sein Anteil
an der Ausschmückung der Kirche ist besonders beachtenswert.Eine würdige ja festliche Stätte der Andacht für die Taufen -
den von Pilgern ist die Heiligblutskirche, die wehrhaft das alte
Städtchen krönt.

So schön das Gotteshaus ist, so schön find die Wälder ringS um
die Stadt , so fröhlich find die alte» malerischen Gassen , so reizvoll
ist das kürzlich renovierte gotische Fachwerkrathaus. Das Erleb-
nis einer Walldürner Wallfahrt — man denke an eine abendlicheLichterprozesfion durch die Gassen der Stadt — ist jedem Teil¬
nehmer unvergeßlich. E. B .

—— — i

Die Dichter sterben aus . . .
Die großen Newyorker Tageszeitungen bekommen jähr¬

lich je 150 000 Gedichte zugeschickt . . .
Was ist das unter so vielen ?
Wieviele Ereignisse, wieviel Mondausgänge , blühende Flieder^

büsche, stürzende Wasserfälle, erste Küsse und spielende Katzen
müssen unbedichtet dahinziehen ?

Früher drückte erste Liebe den Bleistift in die Hand, heute
geht man gemeinsam zum Fugballänderkamps.

Früher ließ man im gelbgrünen Mondscheinglanz einen Reim
nach dem andern aufmarschieren , heute schaltet man den Rund -
funk ein und hört Jazzmusik aus dev> Savoyhotel in London.

Früher blühten Tulpen und Narzissen in lieblichen Versen,
heute liest man statt dessen eine Abhandlung über Kunstdünger.

Dieses stille Privatdichtertum stirbt aus .
Und doch blühen die Blumen weiter, stürzen die Wasserfälle

rauschend in die Tiefe , geht der Mond auf , weiter und unter ,
selbst der Kuß lebt in gleicher Frische und Ursprünglichkeit wie
vor taufenden von Jahren im Paradies . Damit ist einwandfrei
der Beweis erbracht , daß es der Dichtkunst nicht gelungen ist
irgendwelchen größeren Schcdcn anzurichten , sie ist in ihre -
Wesen harmlos und vielleicht deshalb nicht mehr zeitgemäß.

i t
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Die Affäre Sarrasani
Auch öie Polizeiöirektton gegen das Unternehmen?

Dreifaltigkeit
Dreifaltigkeit stellt uns in das flutende Licht des Gottes -

Mysteriums . Was bedeutet das ?
Was der Mensch erkannt und bis in seine letzten Gründe durch-

schaut hat , das liegt hinter ihm . Das Geheimnis liegt immer
vor ihm . Und nur das , was vor ihm liegt , hat eine Kraft , die ihn
bewegt und seine höchsten Fähigkeiten spannt und aufruft . Darin
liegt des Geheimnisses Geheimnis und von da begreifen wir auch,
was das bedeutet : Gott ist das absolute Geheimnis .
Das heißt , der Verstand , der Wille , das Gemüt , sie all« können von
ihm zehren und je mehr sie von ihm zehren , umso größer wächst,
was vor ihnen liegt . Eine Tür , die sich öffnet , gibt den Weg frei
für sieben andere , die verschlossen sind. Wäre das einmal nicht mehr ,
die Welt müßte stille stehen . Oder ist es etwa nicht wahr , daß immer
und überall das Gottesgeheimnis es war , dem die Menschheit ihr
tiefstes Nachdenken , ihren zähesten guten wie bösen Willen , ihre
höchste darstellende Kunst widmen mußte ? Mußte , ob sie wollte
oder nicht ! Selbst dann , wenn sie sich bemühte , das Geheimnis der
Geheimnisse beiseite zu schieben. Auch der Gotteshaß zieht seine
bewegende Kraft aus dem Gottesgeheimnis . Die großen , religiösen
Geister aber hat es durch alle Höhen und Tiefen gerissen und durch
alle Schrecken und Seligkeiten hindurchgetrieben und so erst sind sie
Leuchttürme der Menschen und ihrer Kultur geworden , ob sie nun
Paulus , Augustin , Benedikt , Franz von Assisi , Elisabeth oder wie
immer hießen . Diese bewegende Kraft an andern erkennen , heißt
die Bedeutung des Gottesgeheimniffes auch fürsich selber wahr¬
nehmen . Es ist mehr , als bloß ein Ding , wofür man den Mut haben
muß , sich von den Einfältigen auslachen zu lassen . Jodokus .

Heilige Zeichen
Zum Dreifaltigkeitssonntag.

Der Ausdruck „Heilige Zeichen " stammt vom Titel eines Buches ,
das seiner Zeit Guardini uns geschenkt hat . Eines der wichtigsten
dieser Heiligen Zeichen ist das Kreuzzeichen . Heilig ist es , weil es
uns an das Höchste und Heiligste erinnert , das es gibt , an den Drei -
Persönlichen Gott . Es sagt aber dieses Zeichen , daß wir auf den
Namen des Dreieinigen getaust sind . Es sagt , daß wir ihm restlos
zugehören . Es sagt , daß das Leben des Dreieinigen auch unser
innerstes Leben ist. In Wirklichkeit haben alle drei Personen Woh -
nung genommen in der Seele des Gerechten . Darum ist die Seele
des Christen das Zelt des dreimal Heiligen Gottes . Indem wir
aber uns zu diesen heiligen drei Personen bekennen , machen wir das
Zeichen des Kreuzes . In der Tat sind jene für ihr ganzes Leben
an das Kreuz geschlagen, die das Bild des Heiligen Gottes makellos
im Leben bewahren . Dieses Bild im menschlichen Ebenbild abzu -
bilden , ist Kern und Stern aller Erziehungsarbeiten . Schwer ist es ,
auch dem harten irdischen Stoff ein solches Kunstwerk zu bilden .
Dieses Bild wie eine heilige Fahne durch die Stürme der Zeiten zu
tragen , ist hartes Kriegerwerk . So aber sollte es sein : Immerfort
sollte man es dem Christen ansehen , welch ein heiliges Zeichen seine
Seele prägt . Man sollte es sehen , nicht nur in der Kirche , sondern
auch in der Welt , in der Familie , im Berus , an der Kleidung , an der
Haltung im stillen Heim und auf dem lauten Markt , ja selbst im
Theäter , in der Börse und im Strandbad . Ist das wirklich der Fall ?
An diesem hochfestlichen Sonntage wollen wir darüber nachdenken ,
ob wir wirklich das heilige , das hohepriesterliche Geschlecht sind, das
wir nach den Worten des Apostels sein wollen . Ein Geschlecht, dos
sich nicht nur äußerlich zeichnet mit dem Heiligen Zeichen des Vaters ,
des Sohnes und des Geistes .

Friedrich Muckermann S . J .

Die Michelinwerke kommen nicht nach
Karlsruhe !

Wie der „Badische Landespressedienst" aus zuverlässiger
Quelle hört, sollen die Michelin - Werke von ihrem Vertrage
mit der Stadt Karlsruhe zurückgetreten sein.

Diese Meldung kommt nicht überraschend. Nach dem ur-
sprünglichen Plane sollte im Frühjahr mit dem Bau der
Fabrikanlagen auf dem Gelände hinter der Maschinenbau-
gesellschast begonnen werden, um im Herbst bereits die Fa-
brikation mit twa 800 Mann aufnehmen zu können. Bis
jetzt war jedoch dort drangen noch kein Spatenstich geschehen .
Ueber die Gründe des Rücktritts der Michelinwerke
war bis jetzt noch nichts zu erfahren. Der Rücktritt war noch
möglich, da es sich bis jetzt nur um einen Vorvertrag
handelte. Für Michelin dürfte wahrscheinlich die E n t w i ck -
lung der allgemeinen wirtschaftlichen Lage
in Deutschland für diesen Schritt bestimmend gewesen sein.
Die Konjunktur in Deutschland hat sich seit Abschluß des Vor-
Vertrags im vorigen Herbst so gewaltig verschlechtert ,
daß der Absatz der Michelinfabrikate in Deutsch-
land Wohl auf größere Schwierigkeiten ge -
stoßen wäre.

Damit schwindet eine Möglichkeit , zahlreichen Ar-
beitsloscu einen neuen Arbeitsplatz ;» verschaffen . Das
Personal sollte ja, abgesehen von den leitenden Posten , nur
aus Ortsansässigen bestehen. Insofern ? ist das Scheitern der
Niederlassungspläne sehr zu bedauern . Auch ist es eine
bekannte Tatsache, daß eine Jndustrieausiedlung auch andere
Firmen zur Niederlassung animiert . Andererseits darf nicht
verhehlt werden , daß Karlsruhe , angesichts des Wettlaufes
einer ganzen Anzahl von Städten um die Michelin -Nieder -
lassung, ganz außergewöhnliche Zugeständnisse
hat machen müssen, nicht nur im Bezug auf Steucrbefreiun -
gen, sondern auch durch Ueberlassuug des Grundstückes weit
unter Selbstkostenpreis und durch stark verbilligte Abgabe von
Strom und Wasser. Diese Zugeständnisse waren überhaupt
nur angesichts der großen Arbeitslosigkeit zu rechtfertigen.
Sollte , wie anzunehmen ist , die Konjunktur in absehbarer Zeit
sich wieder bessern und die Arbeitslosigkeit sich mindern , dann
wäre der Vertrag mit Michelin wahrscheinlich nur mehr w e -
nig vorteilhaft gewesen , da die Zugeständnisse der
Stadt natürlich auch dann ihre Gültigkeit behalten hätten,
wenn die Arbeitslosigkeit auf ihre« normalen Stand zurück-
gegangen wäre.

X 80. Geburtstag . Am I ?. Juni kann Herr Anton Wechsler ,
Oberpostschaffner a . ? ., hier , seinen 80. Geburtstag im Kreise seiner
Kinder und einer stattlichen Schar Enkel und Urenkel seiern . Der
Jubilar , der Veteran von 1870/71 ist und über <K> Jahre im Dienste
der Deutschen Reichspost gestanden hat , erfreut sich noch heute sowohl
geistig wie körperlich , einer seltenen Rüstigkeit . k?err Wechsler ist
eines

'
der ältesten Mitglieder des Rath . Männervereins der (vststadt .

Mögen dem greisen Jubilar durch ein gütiges Geschick noch recht viele
sonnige Tage in seinem Lebensabend beschieden sein.

Von Herrn Direktor Stosch - Sarrasani wird uns zu
der in der Öffentlichkeit viel erörterten Frage , weshalb der
Zirkus nicht nach Karlsruhe kam. Folgendes geschrieben :

Ich bedauere außerordentlich , daß ich nicht in der Lage
war , mein Gastspiel in Karlsruhe abzuhalten . Auf der Liste
meiner Gastspielstätten in Baden stand selbstverständlich Karls -
ruhe an erster Stelle . Schon seit langer Zeit verhandelte ich
mit der Stadtverwaltung ; die Verhandlungen scheiterten immer
an der Höhe der geforderten Steuern . Die Stadtver -
waltung verlangte von mir eine Vergnügungssteuer von 13.04
Prozent meiner Bruttoeinnahmen . Dem gegenüber habe ich auf
folgende Punkte immer und immer wieder hingewiesen :

1 . Die Existenz meines Unternehmens ist bei
diesem Steuersatz vollkommen ausgeschlossen .
Wenn die Stadtverwaltung darauf verwiesen hat , daß andere
Unternehmen gleicher Art diesen Steuersatz akzeptiert hätten , so
ist nicht zu vergessen , daß sich eben mein Unternehmen mit seinen
Qualitätsdarbietungen und den dadurch verbundenen enormen
U n k o st e n damit nicht vergleichen läßt . Ich kann nur bestimmt
und mit bestem Gewissen erklären , daß ich bei einem Steuersatz
von 13,04 Prozent nicht bestehen kann .

2 . Ich habe auf die Beispiele anderer Städte verwiesen ,
die in richtiger Erkenntnis der Bedeutung meines Unter -
nehmens mit den Steuersätzen mir in erträglicher Weise ent -
gegengekommen sind . Alle deutschen Städte und Länder haben
in Anerkennung des künstlerischen Hochstandes meines Unter -
nehmens auf Grund der gesetzlichen Borschriften des § 22 des
Vergnügungssteuergesetzes einen Höchstsatz von 8 Prozent
in Anwendung gebracht . Ich darf nur beispielsweise erwähnen ,
daß Mannheim bei meinem Gastspiel Ende 1929 bei einem
Steuersatz von nur 6 Prozent von mir eine Einnahme von
weit über 30 00 » RM . Vergnügungssteuer hatte .

3 . Die Meinung der Stadtverwaltung , daß durch mein Unter -
nehmen das einheimische Gewerbe geschädigt würde , ist m . E .
grundfalsch . Das kommt ja auch in den bisherigen Ausführungen
hiesiger Zeitungen so klar und deutlich zum Ausdruck , daß ich
wohl darüber weitere Ausführungen gar nicht zu machen brauche .
Ich darf nur noch wörtlich anführen , was bei meinem letzten
Gastspiel in M e tz die Shndikuskammer des Hoteliers , und Gast -
wirte - Vereins mir geschrieben hat :

„ Als Präsident des Hotelier - Vereins des Moselgebietes und
Vizepräsident der nationalen Gastwirte -Vereinigung habe ich
die große Ehre , Ihnen im Namen der Hoteliers , Gastwirte ,
sowie im Namen aller mit uns verkehrenden Kaufleute , Bäcker ,
Metzger , Spezereihändler , zu danken für den uns während
der Dauer Ihrer Vorstellungen gebrachten bedeutenden
M e h r v e r d i e n st, zumal der große Zudrang nicht nur
aus der Stadt Metz sondern aus dem ganzen Mosel -
departement ein ganz bedeutender war .

"

Ich kann und will der Stadtverwaltung keine Belehrungen geben ;
aber mir scheint dieser von Metz vertretene Standpunkt Wirt -
schaftlich richtig zu sein . Er wird ürigens genau so ver -
treten von 23 Regierungspräsidenten und 26
Oberbürgermeistern , deren Erklärungen ich vor -
legen kann .

Ich habe mich ehrlich und redlich bemüht , die Stadt zu
einer Aenderung ihres Standpunktes zu veranlassen . Schon im
2. Februar 1930 habe ich schriftlich Ermäßigung der Vergnü -
gungssteuer auf ein erträgliches Maß beantragt . Ich habe mich
auch bereit erklärt , ^venn meinem Antrag Rechnung getragen
würde , der Stadt einen wertvollen Elefanten für ihren
Tierpark zu schenken. Ich habe meinen Antrag am 22 . April 1930
mit ausführlicher Begründung wiederholt . Auch am 15. Mai 1930
habe ich nochmals ganz dringliche Bitten an die Stadtverwaltung
gerichtet , man möge mir doch mein Auftreten in Karlsruhe nicht
unmöglich machen . Ich fand Ablehnung . Daraufhin mußte
ich mich notgedrungen entschließen , von dem Angebot der Stadt
D u r l a ch Gebrauch zu machen , die mir m ein G a st s p i e l zu
durchaus erträglichen und angemessenen

Steuersätzen ermöglichte . Und nun ereignete sich etwas ,
was mir heute noch unverständlich ist : Die Stadtgemeinde Karls -
ruhe setzte sich mit der Polizeidirektion in Verbindung , offenbar
aus einer gewissen Verringerung heraus und veranlaßte und er -
reichte auch, daß die Polizeidirektion Karlsruhe das Gastspiel
meines Unternehmens für den ganzen Bezirk Karlsruhe , also auch
für Durlach , angeblich aus polizeilichen Gründen ( !)
verboten hat . Die Stadtverwaltung Karlruhe übte auch (gegen
das Prinzip der Gewerbefreiheit ) einen Druck aus auf das Karls -
ruher Reklameinstitut D o n e ck e r , damit dieses die schon vertrag -
lich übernommene Reklame für meinen Zirkus unterlasse . Erst

Steigerung des Fremdenverkehrs
in der Stadt Karlsruhe im Monat Mai 1930.

Etat . A . Im Monat Mai wurden in Karlsruh « 13 717 Fremde
gemeldet . Das bedeutet eine Steigerung um 2 692 Gäste gegenüber
April 1930, um 1908 gegenüber Mai 1929 und um 2169 gegenüber
Mai 1914. Bon der Gesamtzahl aller Fremden entfallen 9 556 =
69,7 Prozent auf den Berkehr in Hotels , 4131 auf den in Herbergen
und einfachsten Gasthöfen und 30 auf Privatpensionen . Der

„Hotel -Verkehr " zeigt eine Zunahme gegenüber April 1930 um
1822, gegenüber Mai 1929 um 205 Fremde ; der „Herbergsverkehr "

ist um 874 Personen größer als im April 1930 und um 1713 größer
als im Mai 1929. Unter der Gesamtzahl aller Fremden befinden
sich 1042 — 7,6 Prozent Ausländer ( gegenüber 8,0 im April ), von
denen 73 Prozent in Hotels übernachteten . Der gesamte Ausländer -

verkehr hat gegenüber April 1930 um 158 und gegenüber Mai 1929
um 63 Gäste zugenommen . Der reichsdeutsche Verkehr weist gegen -

über April 1930 2534 Besucher mehr auf , gegenüber Mai 1929
1845 mehr .

Uebernachtungen sind 22450 gemeldet . Das ergibt 1,64
aus einen Fremden ( im April 1,61) , und zwar auf einen „Hotel -
fremden " 1,63 ( im April 1,54) und auf einen „Herbergsfremden "

ebenfalls 1,63 ( 1,75) . Die Ausländer blieben im Durchschnitt 1,46
(1,69) Tage in Karlsruhe und zwar in „Hotels " 1,39 (1,65) und in
„Herbergen " 1,52 ( 1,58) . Bei den reichsdeutfchen Fremden wurde
eine durchschnittliche Uebernachtungsdauer von 1,65 ( 1,61) Tagen
festgestellt , und zwar von 1,65 ( 1,53) in „Hotels " und von 1,64
( 1,76) in „ Herbergen "

. Im Mai der Jahre 1921— 1924 entfielen
auf einen Fremden Uebernachtungen : 1,68 ; 1,91 ; 1,61 ; 1,64.

auf meine Beschwerde hin hat dann der Herr Lanbeskom -
m i s sä r für die Kreise Karlsruhe und Baden in richtiger Würdi -
gung der Sach - und Rechtslage dieses Verbot wieder auf -
gehoben und mir ausdrücklich die Genehmigung
für Durlach erteilt .

Selbst in diesem Augenblick noch , obwohl mir diese ungeheuren
Schwierigkeiten gemacht worden sind, hatte ich die Hoffnung noch
nicht aufgegeben , mein G a st spiel im Interesse der
Karlsruher Bevölkerung in der Stadt selbst ab -
halten zu können . Ich beauftragte meinen hiesigen Rechts -
anwalt , dem ich weitgehendste Vollmacht zu Verhandlungen über
die Höhe des Steuersatzes erteilte , noch einmal mit der Stadt zu
einer Einigung über die Höhe der Steuer zu kommen .

Herr Rechtsanwalt Dr . Raphael Strauß , Karlsruhe ,
sprach am 2. Juni 1930 auf dem Rathaus vor . Er wurde
trotz wiederholter Bitten von dem zuständigen Herrn
Bürgermeister nicht einmal zur Verhandlung
empfangen ( ! ) , sondern im Borzimmer wurde ihm
ausgerichtet , weitere Verhandlungen hätten keinen Zweck .

So sind die Tatsachen , die jederzeit urkundlich belegt werden
können .

Es liegt mir fern , der Stadtverwaltung Vorwürfe zu machen ;
aber deren Einstellung war meiner Ansicht nach wirtschaftlich
falsch und ein Nachteil für die Stadt und deren Einwohner . Ich
lege nur Wert darauf , die Tatsachen richtigzustellen , daß mir die
Karlsruher Bevölkerung keinen Vorwurf macht . Es wäre mir
wirklich eine große Freude gewesen , wenn ich in meinem großen
Unternehmen die Karlsruher Bevölkerung in ihrer eigenen Stadt
mit derselben Herzlichkeit hätte empfangen dürfen , mit der ich
ihr auch jetzt in Durlach mein Programm in seiner allbekannten
Weltschönheit darbiete . Ich hoffe nur , daß keinem Sarrasanis
Festspieltage in Durlach durch diese Verwaltungs -
Methoden vergällt werden .

*
Vom Rathaus wird uns geschrieben :
Um den Zirkus Sarrasani hat es hier , genau so wie in anderen

Städten , verschiedentlich schon Erörterungen in der Presse gegeben .
Inwieweit für den Zirkus reklametechnische Gründe maßgebend
sind, solche Erörterungen hervorzurufen , kann hier außer Be -
tracht bleiben . Es soll lediglich noch einmal eine Erklärung dafür
gegeben werden , warum es nicht zu einem Gästspiel des Unter -
nehmens in Karlsruhe kam.

Der Grund hierfür liegt in der Hauptsache darin , daß der
Zirkus Sarrasani sich mit dem seit dem Jahre 1924 immer an -
gewandten , schon ermäßigten Vergnügungssteuersatz nicht zu -
frieden geben wollte . Der Stadtrat hat in eingehenden Be -
ratungen das Für und Wider einer weiteren Ermäßigung ge -
prüft . Ohne irgendwie die — manchmal allerdings übertriebene
— Bedeutung eines großen Zirkusunternehmens für das Wirt ?
schastslebens einer Stadt zu verkennen , ist er zu der Ueberzeu -
gung gelangt , daß Rücksichten auf ortsansäßige , vergnügungs -
steuerpflichtige Betriebe , die zum Teil schwer um ihre Existenz
ringen und während eines Zirkusgastspiels ganz darniederliegen ,
es nicht zulassen , dem Zirkus eine geringere als die bisher immer
übliche Vergnüngungssteuer anzurechnen . Der Stadtrat mußte
es u . a . vermeiden , ein auswärtiges Unternehmen gegenüber den
ortsansässigen Firmen , die das ganze Jahr über neben mancher
anderen , einen Zirkus nicht treffenden Steuer auch Vergnüngungs «
steiler entrichten , zu bevorzugen . Solche Gerechtigkeitsgründe kann
eine öffentliche Verwaltung , sollen sich nicht unangenehme Folgen
ergeben , nicht außer acht lassen .

Der Stadtrat hat unter den geschilderten Umständen , wie
früher schon mitgeteilt , das Angebot eines anderen Zirkusunter -
nehmers , das den städtischen Vergnüngungssteuersatz anerkannt
hat , angenommen . Dieses Unternehmen wollte vor Mitte Juli
hier gastieren . Der Zirkus Sarrasani ist ihm zuvorgekommen .
Es handelt sich dabei um einen mit aller Schärfe geführten Kon -
kurrenzkampf , dessen Auswirkungen sich hier ebenso wie ander -
wärts geltend gemacht haben . So hat z . B . im Frühjahr 1929 der
Zirkus Sarrasani mit der Stadt wegen eines Gastspiels im Spät -
sommer 1929 einen Vertrag abgeschlossen . Sarrasani ist damals
nicht gekommen , hat es andererseits aber der Stadt mit Rücksicht
auf den abgeschlossenen Vertrag unmöglich gemacht , einem an -
deren Interessenten einen Platz zu geben .

*
Diese Erklärung der Stadtverwaltung bringt unsern Lesern

weiter nichts Neues . Man darf aber gespannt sein , was die Stadt
auf die obigen Ausführungen des Herrn Direktors Sarrasani
erwidern wird .

Verhaftung von Flugblattverteilern der
Nationalsozialisten

Am Samstag nachmittag gab der „Führer ", die Wochenschrift
der Nationalsozialisten , ein Flugblatt heraus , das sich gegen das
Unisormverbol wendet und in dem die nationalsozialistischen An -

Hänger zu Massenkundgebungen Ende kommender Woche auffordern .
Die Flugblatwerteiler wurden aus dem Marktplatze und vor dem
Postgebäude festgenommen und die Flugblätter beschlagnahmt.

X Volksabstimmung in Teutschneureul über die Schafsergilde .
Die Schaffergilde die von der Domäne das Gelände des Teutsch -
neureuter Exerzierplatzes zur Besiedelung bekommen hat , war be -
kanntlich mit ihren Bauplänen aus Schwierigkeiten gestoßen . So
hatte sich u . a . auch der Gemeinderat Teutschneureut dem Sie -
delungsplan gegenüber ablehnend verhalten , obgleich in Teutsch -
neureut etwa 160 Erwerbslose — zur Hälfte ausgesteuert — ver -
gebens auf Arbeit und Brot warten . Daß aber der Gemeinderat
keineswegs die gesamte Bevölkerung der Gemeinde hinter sich hat ,
beweist eine Erklärung , welche von 383 Einwohnern von
Teutschneureut oorZeugeu unterschrieben und der Behörde vor -
gelegt wurde . In dieser Erklärung wurde verlangt , daß der Ge -
meinderat mit Rücksicht auf die große Not der Erwerbslosen seinen
bisherigen Widerstand gegen die Schassergild « aufgibt und den Cr -
werbslosen durch die Bauarbeiten bei der Schaffergilde Arbeit und
Brot verschafft . Andernfalls müßte nach § 77 Gem .-Ordnung ,
Auflösung des Gemeinderats durch Volksabstimmung
beantragt werden . Gleichzeitig wird bei der zuständigen Staats -
behörde die Aufhebung der bekannten über das
Siedlungsgelände verhängten Bausperre be -
antragt .
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Kampf öer Gchnakenplase !
Die Abwehr, und Bekampfungsmaßnahmen der Behörden

Die Schnakenplage bildet z. Zt. eines her Hauptgesprächs -
themen in Karlsruhe , nur zu begreiflich, treten doch diese lästigen
Insekten in der ganzen Weineben » nach dem Hochwasser und den
vielen wolkenbruchartigen Regenfäll »» bei gleichzeitig tropischer
Wärme des Frühsommers in einer Weise auf , wie es hier seit
dielen Jahren oder überhaupt noch nicht erlebt worden
ist. Die abendliche oder sonntägliche Erholung leidet unter die-
sem Zustand und die Bevölkerung ruft nach « bwehrmaß «
nahmen

Einzelnen Auslassungen nach scheint noch immer nicht genügend
bekannt zu sein , daß im Amtsbezirk Karlsruhe eine bezixkSpoli »
zeiliche Borschrift Wer die Bekämpfung der Schnakenplage be -
steht, die eine Sommer - und Winterbekampfung vorschreibt . Die
Grund st ückSeiy » ntüo « er find verpflichtet , alle
zwecklosen Flüssigkeitsansammlungen in Gefäßen , Tümpeln , Erd .
senkungen. Gruben usw . zu vermeiden oder dort, wo dies nicht
möglich ist, in den Monaten April bis September alle zwei Wochen
mit SchnakenvertilgvngSmitteln zu übergießen. Die WinteiHe,
kämpfung durch Abspritzen und Ausflammen der Keller oder Ab-
Waschungen mit feuchten Tüchern ift schon bekannter .

In d » N Rheinwaldungen, die als Hauptbrutstätten der Schna -
ken gelten , ist die Bekämpfungmit chemischen Mitteln
mit Rücksicht auf die Fische und deren Brüten in der Regel
unzulässig . Hier liegt der Hauptangelpunkt der
Schwierigkeiten . Es kommen hier fast nur technische
Maßnahmen und Bekämpfungsmethoden auf biologischer Grund ,
lag » in Betracht .

Die Tatsache , daß die Gchnakenplage mit fortschreitender
Zivilisation immir größer wird , läßt wohl den Schluß kommen,
daß die Bekämpfung der Plage auf biologischem Wege , nämlich
dadurch, daß nach dem Beispiel beS Auslandes durch günstigere
Lebensbedingungen der Feinde der Schnaken und ihrer Brut
(Insektenfresser innerhalb der Vogelwelt. Fledermäuse, Enten,
bestimmte Fischsorten , Frösche u . a.) das verlorengegangeneGleich¬
gewicht in kr Natur wieder hergestellt wird , sehr wohl mit
Aussicht auf Erfolg unternommen werden kann. Es han -
delt stch hierbei allerdings um -ine Arbeit , die mindestens «in
Jahrzehnt in Anspruch nehmen wird , und weiterhin um Vor -
kehrungen, di» nicht aus den einzelnen Ort beschränkt sein dürfen ,
die vi« m«hr

~ ~
!
■über da » ganze Land zu erstrecken sind und

insoweit als Aufgabe der Landesregierung und Reichsregierung
erscheinen. Di» Stadt Karlsruhe unternimmt »s gleichwohl, auf
dem Rappenwört und den anschließenden Rheinwaldungen jetzt
schon mit gutem Beispiel voranzugehen.

Alle diese Matznahmen sind , wie gesagt, auf lange Sicht be-
rechnet und bezwecken die Ausrottung der Schnaken -
plage überhaupt . Daneben ist aber doch auch rein örtlicher
Schutz mit sofortiger Wirkung sehr wohl möglich . Es wird den
Besuchern des Rappenwört aufgefallen sein, daß trotz der unmittel -
baren Nähe der Rheinwaldungen das engere Gebiet des
Strandbads den ganzen Tag über bis zur Däm -
merstunde von Schnaken so gut wie frei ist , und
daß die Belästigung durch Schnaken erst nach 6.80 Uhr abends
einsetzt, und daß mit Einbruch der Dunkelheit gegen 9 Uhr wie »
derum nichts mehr von Schnaken zu bemerken ist. Es rührt dies
daher , daß die Schnaken den Ausenthalt in Sonne und Zugluft,d. i . aus Freiflächen , nicht lieben und sich gegen Sonne und
Wind in den Schutz der Bäume und namentlich der Büsche zurück-
ziehen. Diese schon immer zu machende Beobachtung ist der
Grund dafür , daß man bei Erstellung des Rheinstrandbades die
Gewißheit haben konnte, daß der Badebetrieb durch die im Rhein «
wald vorhandenen Schnaken in nennenswertem Matze nicht gestört
werden würde. Man hat die Dinge auch während des Baue?
sehr sorgfältig beobachtet und versucht , durch Zurückschneiden der
das Bad umgebenden Bäume und Büsch« so viel Licht und Luft
zu schaffen , daß Schnakenbelästigung außer in einer kurzen
Dämmerstunde des Abends ausgeschlossen erschien. Dieser Zweck
ist im vergangenen Jahr durchaus erreicht worden. E» waren
im letzten Sommer Schnaken nur zur Zeit der Dämmerung nach
Schluß de» Baubetriebs festzustellen . Heute wird dieselbe Beobach¬
tung gemacht ; der Druck der Schnaken und der Dämmerung ist
aber stärke ? und die Zeitdauer ihre » Anariffs länger, weil eben
heute die Zahl der im angrenzenden Wald vorhandenen Schnaken
vielleicht da» lOOfache beträgt . Diesen veränderten Verhältnissen
Rechnung tragend , werden in den nächsten Tagen durch das Forst-
amt Durcklichtungen des Waldes in der Windrichtung
unter Entfernung des Gebüsches m einem Ausmaß vor.
genommen , daß aller Boraussicht nach auch dem heut« vermehrten
Druck der RhetnwaldschncSen damit in wirksamer Weise begegnetwird . Insbesondere wird auch dafür gesorgt werden, daß an der
Straßenbahnhaltestelle ausreichend Zugluft herrscht und die dort
tatsächlich vorhandene unliebsam« Belästigung durch Schnaken
aufhört .

ES ist wohl verständlich , datz die verantwortlichen Stellen mit
Eingriffen in die Natur sich vorsichtig an das. was die Wirklich-
keit erfordert , heranzutasten suchen, um nicht durch Uebertrei -
düngen unnützerweise landschaftliche Schönheiten zu zerstören.

Die Polizei meidet
Verkehrsunfälle .

Am Freitag nachmittag kam e» in der Ettlingerstratze zu einem
Zusammenstoß zwischen einer Motorradfahrerin und einem Last-
kraftwagen , dessen Führer bei der Ausfahrt aus einem Anwesen
nicht die nötige Vorsicht gebrauchte. Eine gewisse Schuld scheint
auch dieMotorr<chfahrerm zu treffen . An ihrer Maschin « entstand
ein Schaden von etwa 80 Mark. — Außerdem wurden der Polizei
vier leichtere Verkehrsunfälle bekannt .
Diebstahle . |

Am Freitag wurden fünf Fahrräder gestohlen ; zwei Fahrräder
wurden Herren!«» aufgefunden. ~ In der Durlacherallee beim
Meßplatz entwendete »IN unbekannter Täter zwei Parkverbots -
schiftet im Wert von 8Q Mark. |
Sachbeschädigung.

Freitag Nacht zertrümmert« «in unbekannter Täter da» Schau ,
fenster eine» MetzgermeisterS in der Kriegsstraß « mit einem Stein .
Der Schaden belauft sich auf etwa 800 Mark.
Unfall. |

Ein Z«m«nteur. der an «inem der Neubauten in der Beiert,
heimer Allee arbeitete, verunglückte am Donnerstag dadurch, daß
ihm beim Einschlagen eine» Nagels in «inen Dielen «in Stahl -
splitter vom Hammer sprang und ihm in den Oberarm drang.
Er fand Aufnahme im Städt . Krankenhaus .
Da» Unifermverb - t für die Natienalsozialiftisch« Arveiterpartei
gab der Polizei am Freitag abend verschiedentlich Anlaß zum
Einschreiten . Unter anderem mußte ein geschlossener Zug umfor -
mierter Nationalsozialisten in der Kaiserstraße aufgelöst werden.

-I- D« Strandbad -Arühllngsfest am Samstag. Das Rhein«
strandbab Rappenwört hatte am Samstag »inen ganz großen Tag.
Da» Frühlingsssst hatte ein« große Menschenmenge nachmittags
und abends hinausgelockt. Da » Programm war aber auch ganz
ausgezeichnet . Schon nachmittags begannen zur Freude der All -
gemeinheit die Wasserspiele und da» Schifferstechen. Bald darauf
folgte «in Wasserballe « „Pinguine ", trefflich geboten vom Ballett des
Landestheater » unter Leitung von H . I . Fürstenau . Die Strand»
Akrobatik von den Herren Boll und Wagner fand allgemeinen
Beifall. Für die Kinder war der Luftballonaufstieg «ine große
Freud «. Am Abend erregte da» prachtvoll« Riesenfeuermerk all -
gemeine Bewunderung uno stürmischer Beifall. Das Cabarett der
Sandestheatermitglieder war «benfall » an Qualität kaum zu über-
treffen . Im Ringofen, der zu einem Seemannskeller umgewandelt
ist, trieb Hermann Brand sein . Unwesen " und stellte damit seine
hervorragenden künstlerischen Qualitäten wieder in das beste Licht .
Heute Sonntag wird Feuerwerk und Tabarett wiederholt . Außerdem
wird es noch viel Schöne , geben. Darum versämne niemand das
Künstlerfest in Rappenwört zu besuchen.

( :) Vadisches kandestheater . Der Vperett « „D«r lustig» Krieg'
»sn Johann Strauß liegt »in« Texkumarbeitung von Wilhelm Sterk
zugrunde, die die dem altin Text «ntsxrechend» Handlung durchgreifend
verändert und di« Bedeutung der am Sonntag, den 13 . Juni , statt-
findenden hiesigen Erstaufführung noch wesentlich erhöhen dürft ».
Di » sprühend » Musik d»s Miister , Johann Strauß wird auch im
n«u »n Sswand wie früher all« tzSr»r entzücken .

vi » prSfungskonz «»t» d»» Manischen Aonservatoriums im Sin-
trachtssal nehmen Montaz, den i «. ) uni , ihren Lortgsnz mit «inem
Gesangsabend «an Schülern d»z S »rrn Liffler und Di-N5taz, den 17.
Iuni , mit »wem B«»thov «n. und Brahms -Abend, bei welchem « lavier»
konzen« mit (Drehest»*, dt» Zizeun,rli»d»r und Solo-AlaviervsrtrSze
von Brahms zur Aufführung kommen.

Kinöermeffe bei Netz
sw geradezu lebensgefährliches SebrSng « herrscht zurzeit um den

«Tietz*. Rinder stürmen mit blanken Äugen heraus und ander »
gehen mit erwartungsvollen Mi»n»n hinein . Und w»nn man als
neugieriger Besucher in den vierten Stock steigt, empsängt einem ein
Hallo , Rinderlachen, Aaruss- llmusik und di » durchdringendenStimmen
d«r bekannten Jakob » , daß man sich auf »inen wahrhaftig»« Messeplatz
versetzt glaubt . Da wird man vor eine Rutschbahn tzingeschuhst und
ergötzt sich an dem frohen Kreischen unserer Jugend , wenn di»
sausende Fahrt in die Ties« beginnt . Ein Lachkabinett » igt den
Menschen einmal al» unförmig ». Viersaß und dann wieder als
Hopfenstange, von »inem Radkaruffell, das wegen ssiner niedrigen
Preis « s»hr stark sr «qv»ntt»rt wird, tönen tzie pertrautsn Meisen einer
Drehorgel, und dan»b«n steht eine Bude für Reif- und Zallwerfen .Bei all diesen Iatzrmarktswundern ist für Schleckereien , Juckerstangen
und besonder» für Lis besten « Sorg , getragen. Ls ist Wirklich ein
Märchenland für dt« Ainder , das hier in musterhafter weise aufgebaut
wurde. Mit dieser Ausstellung ist auch »in Preisausschreiben für
Rinder von e— 15 Iahren verbunden, in dem für die glücklichen
köser ein» Reihe schöner und kostbarer Geschenke vorgesehen find , die
heute schon in einem Schaufenster in der Ritterstraße ausgestellt
sind .

Den« Postbeamten zum Gruß !
Zum Bertretertag der höheren Reichspost. und Telegraphen -

beamtet» Deutschlands in Karlsruhe
Zum ersten Male tagen die p »rtr »t»r der höheren Reichspost-

und Telegraphenbeamten aus allen Sauen Deutschlands, vom Boden -
s»» his zur Nord - und Dstsee, von Ronstanz bis Rönigsberg , aus
vanzig wie aus dem Saargebiet , im Süden unseres deutschen vat «r.
landes , in unserer Land » shauptstadt Rarlsruhe . Seit
Jahrzehnten haben die Tagungen säst regelmäßig in der Reichshaupt'
stadt Berlin stattgefunden , ganz naturgemäß , weil dort die Reichs-
Ministerien ihren Sitz haben, vor allem das Reich - Postministerium, mit
dem an solchen Tagen in erster tini » Fühlung zu nehmen ist. Venn
davon im laufenden Jahr» abgewichen wird , s» hat dies feinen Grund
darin, daß die ltitenden Beamten dieser ersten und ältesten Reichs-
»erkehrsverwaltung durch ihre Tagung in Rarlsruhe den Grundsatz
öffentlich betonen wollen : wir Deutsch « sind all « in eine
Schicksalsg » meinschaft v « rslochten ; wie wir Anteil zu
nehmen haben und zwar tätigen Anteil, jeder nach seinen Rräften
und in der Stellung, di» er durch eigene Tüchtigkeit errungen hat, an
dem Schicksal der schwer bedrängten Ostmark, so nicht weniger an dem
Geschick der schwer notleidenden lvestmark B a d e n, das nun wiederum
infolge des verlorenen Weltkrieges Grenznachbar Frankreichs ge-
worden ist .

Wie alle übrigen Stände gehen die Beamten schweren Zeiten «nt-
gegen; die gewaltigen Reparationslasten müssen zu « inem großen Teil
— teils offen, teils versteckt — wie aus den Erträgnissen der Reichs-
bahn , so aus denen der Reichspost herausgewirtschaftet werden und
es ist zweifello , Sache jedes Beamten , die Jentralverwaltong in
diesem Bestreben mit allen Rräften zu unterstützen , um die gewaltigen

ten und die deutsche WirtschaftSteuerlasten , die auf allen Ständen lasten
zum Erliegen zu bringen drohen , einzudämmen. Das hat in der per-
gangenheit zur Folge gehabt, daß bei der Reichspostverwaltung der
Personalabbau ungewohnt « Ausmaß » annahm, daß auf allen Gebieten
dieser Reichs -Betriebsv-rwalwng «ine drakonische Sparsamkeit Platz
greifen mußte , die sich wie zum Schaden der Wirtschaft, der weniger
Aufträge zugeteilt werden konnten, so nicht weniger zum empfind-
lichen Nachteil gerade d «r älteren Beamten auswirkt « und sich in einer
rücksichtslosen Besörderungssxerre und Einziehung sr»igewordener Be-
sörderungsstellen äußerte.

Daß di » Beamten in dieser Zeit größter Not auch ihr Notopfer
beizusteuern haben, ist bei dem G« ist, der in der deutschen Beamten -
schaft herrscht , keine Streitfrage , wenn die niedrigen Einkommen
geschützt und die Steuersätze nicht derart hoch geschraubt werdtn.

Zu den alten verk »hrsdisziplin »n sind »ine ganze Reih« n«u«r
Betriebszweig « hinzugekommen, so vor allem das Rraftfahrwefen ,
das sich mächtig entwickelt hat, die drahtlose Telegraphie, das Rund-
funkwesen, Wohlfahrtspflege , Wirtschaft auf bilanzmäßigen Grund-
lagen, alles Gebiete , di » den Beratungen der leitenden Beamten sin
großes und würdiges Feld bieten. Für all« Beamte muß heute der
Grundsatz gelten , auf jede weife mitzuwirken, um die deutsche Wirt -
schaft ankurbeln zu hels»n und damit di » erschreckende Arbeits - und
Erwerbslosigkeit einzugrenzen, di » zusammen mit den Milliarden an
Reparationslasten unaufhaltsam am Marke des deutschen Volkes
z«hr»n und alle Sanierung -Versuche d »s Reichshaushalts bisher zu«
nicht« gemacht haben.

Dank den Vertretern , dt» di« Landeshauptstadt Rsrlsruh « zum
Sitze ihrer vertretertagung ausgewählt haben ! wir entbieten den
Männern , die au, allen Gauen Deutschlands zu ernster Beratung zu
uns gekommen sind, »in herzlich ».

Grüß Gott !

TayeS - Anzeisee
für Sonntag , den 15. Juni 193V

Badisches Landestheater: 19%r— Uhr : Der lustige Krieg .
Stadtgarten: U — 12 %. Uhr : Frühkonzert ; 16—18 Uhr : Nach¬

mittags -Konzert ; 20—22/3 Uhr : Abend -Konzert.
Residenz - Lichtspiele : Der unsterbliche Lump .
Badische Jandesgewerbehalle« Ausstellung.
Strandbad Rappenwört: Künstlerfest .
Weiherhof Meiherseld ) : ab 13 Uhr : Konzert .
FC . Mühldurg: iß Uhr : Jubiläumsspiel KFW . ~ FE. Mühlburg .
B - lksschauspiel Oetigheim: Andreas Hofer.
Sitnstlerhaus-Restaurant; S Uhr : Konzert . J

Wirb Schwelms der Weltmeistertitel
streitig gemacht?

„Daily Herald " berichtet : Bhil Scotts Herausforderung
an den Sieg », des Sharkey - Schmeling - Kampfes ist von der
Athletischen Kommissisn von Newyork angenommen wor -
d e n . Großbritannien hat damit Aussicht , den Weltmeistertitel
zu gewinnen. Schmeling muß sein » Meisterschaft innerhalb eines
Jahres verteidigen , und es wirb für möglich angesehen , datz der
Kampf in England ausgetragen wird .

Demgegenüber melden „Daily News and Thrsnicle " aus
Nswhork, es bestehe die stark« Möglichkeit , daß Schmeling nicht
den Titel eines Weltmeister» erhält , wenn die

'
Athletische Kom -

Mission des Staates Newyork nächsten Dienstag zusammentritt .
Mindestens zwei Mitglieder der Kommission hätten erklärt , daß
sie nicht den deutschen Boxer für berechtigt erachten , Tunneys
Nachfolger zu werden . Der Vorsitzende der Kommission , Farleh ,
sei der Meinung , daß Schmeling und Sharkey wieder zusammen-
treffen und versuchen müßten, «inen «ntschewenden Sieg herbei-
zuführen .

Der Tiefschlag Sharkeys durch Filmaufnahme erwiese«

Die Filmaufnahm« des Boxkampfes zwischen Schmeling
und Sharkey läßt deutlich den Tiefschlag erkennen, der die
Disqualifikation SharkeyH herbeiführt «. Die Madison Sqare
Garden Gesellschaft , die das Unternehmen des Meisterschafts-
kampfes in Szene fetzt«, gibt bekannt , daß dem Kampf 78 SSL Per-
fönen beiwohnten , von denen 74158 Eintrittsgeld dezahlten . Die
Einnähen w«rden auf 740 000 Dollar geschätzt . Ter Rein -
gewinn der Garden Gesellschaft beträgt rund 110000 Dollar,
für den Nilchfond werden ISS 000 Dollar abgeführt . Schmeling
und Sharkey erhalten je 177 000 Dollar . Als Vertreter
der deutschen Boxbehörde wird Konsul Schwarz morgen »in
Frühstück zu Ehren Schmelings geben .

Eine Unterredung mit Schmeling *

Schmeling erklärte in einer Unterredung mit dem Vertreter
des WTB : Es geht mir soweit gut , obwohl ich mich noch nicht
ganz von dem Tiefschlag erholt habe . Ich lag die ganze Nacht
wach. Der Arzt erklärte , es werde noch einige Tage dauern ,
eh - ich wiederhergestellt sei. Ich bin glücklich , als erster Europäer ,
besonders als erster Deutscher, den Meistertitel für Deutschland
errungen zu haben . Freilich hätte ich lieber den Kampf anders
gewonnen, aber auch so bin ich zufrieden. Es war meine Taktik ,
die ersten gefährlichen drei Runden totlaufen zu lassen. Trotzdem
sorzierte ich auch den Kampf , um Sharkey aus der Reserve heraus -
zulocken. In der vierten Runde ging es gut, und ich glaubte,
Sharkey erschüttert zu haben, als dieser seinen linken Tiefschlag
landete. Ich bin stolz , daß das amerikanische Publikum sich so
fair verhielt . Ich bekam hundert « von Glückwunschtelegrammen
aus amerikanischen Kreisen . Ueberall werde ich auf der Straße
gegrüßt und ich habe das Gefühl, datz das Publikum mich lieber
als Meifter sieht, als Sharkey . .

Schmeling erzählte weiter , datz er bereits Angebote für eine
Rundreise und Angebote von Filmgesellschaften erhalten habe.

Serner
sei ihm aus Grisfin (Georgia ) ein Telegramm zugegangen,

: dem Scale », der Vorsitzende der Grifft ner Boxkommission . ,hm
— Schmeling — 100 000 Dollar und die Halte der Einnahmen
für einen Kampf mit Aoung S t r i b l l n g am 1. September
anbietet . Schmeling erklärte , er habe vorläufig keine Pläne für
1SS0 . In diesem Jahre käme kein Kampf mehr in Frage wegen
der vorgerückten Jahreszeit .

Zum Schlüsse bat Schmeling» das Wolsssche Telegraphen - Büro
möge allen Freunden und Bekannten in der Heimat , wo er gerne
den Sommer verbringen möchte , sein« Grüße übermitteln .

Heue indanthrenfarbige
Kunstseid « einfarbig und bedruckt, Voll « , Zefire , Trachtenstoffe , Wasch - und
Wollmusseline etc ., sowie die von der Mode besonders bevorzugten bedruckten Kunst «
seidenen Voiles u. Georgettes in prachtvoller vielseitiger Auswahl billigst .

Bademantel -Stoffe , Bade -Mäntel , Bade -Anziige
Strandjacken - und - Anzüge , Frottierwäsche

Wasch - u .
Druckstoffe

Call Schöpf
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* Habe meine Tätigkeit wieder
aufgenommen

CSchnetzler
staatl . gepr . Dentist

Hans Sachsstraße 1
Eingang Cafe des Westens

Zurück

DrlCohR -HeidüigM
Kinderarztin

S5SZ2&SS «

Kurhaus BadPeterstal
(Marienbad )

Schwarzwald . Tel . 2 . Bahnstation

Angenehmer , ruhiger Luftkur - und
Badeort . sMineralquellenimHause .
Kohlensaure -, Stahl -, Salz - und
Moorbäder . Erfolgreiche Trink -
und Badekuren . Badearzt . Hervor¬
ragende Verpflegung . Zentral¬

heizung . Grosser Park .
Das ganze Jahr geöffnet

Leitung durch Vinzenzschwestern .

Zur Hausreinigung empfehle :

Bodenwachs,Lacheu .öle
sowie sämtliche Putzartikel

Bernhard Oser
Waldstraße 5 — Telefon 4551

Einzelhandel - Rabattmarken .
IIIIIWIHHII

rucHEeicSen !
auch schwerste Fälle werden
erfolgreich behandelt bei

Wörner , Klemer ! & Co ., Karlsruhe i. V.
Anfertigung in eig . Werkstätte . WaGdSfr . 49 .

B

GUTE
mit ^

Tielz - Koffer
äniiiiiiiiiiiiiimniiiiHiiniiiiiimiiii

Coupekoffer aus 8latt?ri rotbr-a-ner
= extra hoch 55

2 guten SprungschlBssern n .
60 65 70

latte mit -

75 cm

5 .50 5 .90 6 .50 6 .90 7.50
y PßftOfffG T echt mit

_
2 guten Sprang- =§|

55 60
schlossern und Paclcgarte

65 70 75 cm

10 .75 11 .75 12 .75 13.75 14.75
Coupekoffer -?t? - Duc' mit echten Vn)can - Fibr4-

55 60
Einfaß

65 70 75 cm

14J5 15.75 16 .75 17 .75 18.75
StddtkOff er aus gutem Kunstleder mit Stoff -

^ gQ
= futter und Deckeltasche , abgerundeten Ecken , ca. 30 cm

Wochenendkoffer SÄ * "" 8™ta
30 35 40 cm

5 .90 6 .90 7.90
Cabinenkoffer F-ichte-nho12'

| = schlössen ! 80
Holzbügel , mit Einsatz n. 2 Sprung -

90 100 cm

24 .75 28 .75 32 .75
Fichte . _
bflgel m. Einsatz u . 2 SprungschlBssernHerrenkoffer F ichtenh -̂1? ' gehen^Hoiz-

80 90 100 cm

28 .75 32 .75 36 .75

<w Koller- Versicherung säs -«..!
Alles Nähere erfahren Sie in unserer Lederwarenabteilung

Handel . » Mali und uemehr
Reform der Klassenlotterie ?

Man schreibt uns : Unter dieser Ueberschrift erschien in
Nr . 265 der Bad . Presse eine Notiz , nach welcher die Ver¬
handlungen wegen dem sogen . M o 11 i n g p 1 a n fast völlig
eingeschlafen sind .

Was will der Bankier Molling eigentlich ? Molling will den
Gewinnplan der Preuß .-Südd . Klassenlotterie so reformieren, '
daß die kleinsten ( Einsatz -) Gewinne in Wegfall kommen .
Jeder Spieler , welcher in einer Lotterie nicht gewinnt , soll
einen Gutschein im Werte seines Lospreises erhalten . Diese
Gutscheine sollen nach 10 Jahren zum Nennwert , ohne
Zins , eingelöst werden . Der Spieler riskiert also nur den
Zins . Das ganze Los soll von 120 RM . auf 200 RM . erhöht
werden . Ein Achtellos würde also 25 RM . für alle 5 Klassen
kosten . Molling rechnet den Herren Finanzministern vor , daß
auf diese Weise in 10 Jahren mit Zins und Zinseszinsen der
Staat eine zinslose Anleihe erhält , in Höhe von 2,3 Milliar¬
den RM .

Dieser Plan sieht auf den ersten Augenblick wunderbar aus .
Vorausgesetzt , daß alles zutrifft , was Molling in seiner Kal¬
kulation zugrunde legt , würde dies den Ländern tatsächlich
erhebliche Vorteile bringen . Und welcher Finanzminister er¬
greift heute nicht jede Möglichkeit , um sich Geld zu ver¬
schaffen ? Wie sieht dieser großartige Plan aber in Wirklich¬
keit aus ?

Die oben erwähnten Gutscheine sind Inhaberpapiere , kön¬
nen also ohne weiteres veräußert werden . Die Spieler geben
dem Staate eine zinslose Anleihe . Es steht aber doch fest , daß
der Spieler ein Los kauft um zu gewinnen , nicht um zu sparen .
Wenn er sparen will , trägt er sein Geld zur Sparkasse . Wenn
aber der Lospreis so gewaltig erhöht wird , so ist es den är¬
meren , werktätigen Volksschichten nicht mehr möglich , sich
bei der Staatslotterie zu beteiligen . Es würden gerade in der
heutigen , wirtschaftlichen Notzeit eine ganze Anzahl Spieler
ausfallen . Aber auch diejenigen , welche noch spielen können ,
wollen nicht 10 Jahre lang zuwarten , bis sie ihr Geld
wieder bekommen . Wenn ein Spieler in eine Notlage gerät ,
so kann er seine Gutscheine über 25 , 50 oder 100 RM . nur
unter großen Verlusten verkaufen . Diese Spieler werden ver¬
ärgert und kehren der Staatslotterie den Rücken , um in den
Privatlotterien ihr Glück zu versuchen . Der Leidtragende ist
hinterher der Staat .

Die Länder , insbesondere Süddeutschland , sollten sich zu
einem so gewagten Problem nicht hergeben . Es ist doch bes¬
ser , die Länderminister erhalten eine kleine Summe be¬
stimmt , als wenn sie einen großen Betrag verspro¬
chen erhalten . Wenn Mailing zu dem Lospreisaufschlag auch
noch die Loseanzahl erhöhen will , so verkennt er die heutige
Notlage .

Um das Vertrauen zwischen Spielern und der Staatslotterie
zu erhalten , ist eine Stabilität unbedingt geboten . Das Experi¬
mentieren bringt den beteiligten Ländern bestimmt Schaden .
Schon seit mehr als einem Jahr weiß der Spieler nicht , woran
er ist . Er weiß nicht , kann er noch weiterspielen , oder wird
ihm die Lospreiserhöhung dies unmöglich machen . Ein anderer
Teil des Volkes wird zuwarten , bis etwas Bestimmtes
verlautbar wird . Die süddeutschen Finanzminister sollten sich
dafür einsetzen , daß im Spielplan , solange wir in einer so
trostlosen Zeit leben , jede Planveränderung abge¬
lehnt wird .

Der Getreidehandel zur Getreidewirtschaft
In einer außerordentlichen Mitgliederversammlung des Ver¬

eins Berliner Getreide - und Produktenhändler e . V . , die zur
Stellungnahme zu der den Getreidehandel vernichtenden Regie¬
rungsmaßnahmen einberufen worden war , wurde eine Ent¬
schließung gefaßt , die u . a . folgendes zum Ausdruck bringt :
Die Versammlung stelle fest , daß die Beteiligung der öffent¬
lichen Hand an der Getreidewirtschaft der Landwirtschaft
keinerlei Vorteile gebracht , den mit ihr verbun¬
denen Getreide - , Futtermittel - und Mehlhandel und die Mül¬
lerei aber ungeheuerlich geschädigt habe . Die Stützungs¬
aktion für Roggen komme nur einem geringen Teil der
Landwirte zugute , und durch die Tätigkeit der Stützungsstellen
werde eine derartige Verwirrung in den Markt getragen , daß
ein freier Handel in Roggen nicht mehr möglich sei . Dies
gilt vor allem auch für das Ausfuhrgeschäft , aus dem der
deutsche Ausfuhrhandel zumeist ausgeschaltet wurde .

Der Verlauf der Preisgestaltung für Roggen und Hafer
gebe den schlagendsten Beweis für das Fiasko der sprung¬
haften , jede Berechnung für Lieferungsverträge ausschließen¬
den Regierungsmaßnahmen . Die insbesondere für Roggen auf¬
gewendeten Mittel hätten zu einem sehr erheblichen Teil er¬
spart werden können , wenn das Ausfuhrgeschäft und die Zu¬
führung von Roggen zu Futterzwecken durch geeignete , vom
Handel schon bei Beginn des Erntejahrs vorgeschlagene Maß¬
nahmen hätten betrieben werden können . Der Handel müßte
fordern , daß er bei allen regierungsseitigen Maßnahmen recht¬
zeitig gehört und nicht dem Rat der Stellen gefolgt werde , die ,
durch besondere Verträge begünstigt , Sonderinteressen vertre¬
ten . Deshalb erhebe der Handel schärfstens Einspruch
gegen jede Bevorzugung Einzelner , verlange die
Aufhebung von Ausschließlichkeitsverträgen und warne davor ,
daß bei Beginn der neuen Ernte und unter der Geltung der
inzwischen getroffenen Zollmaßnahmen wieder eine künstliche

Beeinflussung des Marktes versucht werde , die höchstens vor¬
übergehend über die wirkliche Lage hinwegtäuschen , der Land¬
wirtschaft nicht helfen , den Handel aber zerstören werde .

Im Gefolge der EisenpreisermäBigung
Nachdem die deutsche Rohstahlgemeinschaft die Preise

herabgesetzt hat ( siehe B . B . von gestern ) , folgen jetzt die
anderen Verbände nach . Die Vertreter des rheinisch -westfäli¬
schen Eisenhandels haben nunmehr auch beschlossen ,
dem Vorgehen der Verkaufsverbände der Werke bezüglich
der Ermäßigung der Verkaufspreise für Walzwerkserzeugnisse
zu folgen . Die Preise für unmittelbare Werkslieferungen gel¬
ten , soweit eine Neuregelung innerhalb der Werksverbände
bereits durchgeführt ist , unter den gleichen Bedingungen .
Bei Lagerlieferungen treten Ermäßigungen mit dem 16 . Juni
in Kraft .

Die H .-V . des Röhren -verbandes hat beschlossen ,
im Sinne des Oeynhausener Schiedsspruchs eine entsprechende
Ermäßigung der Inlandpreise für alle seit dem 1 . Juni neu
abgeschlossenen Geschäfte vorzunehmen . In welchem Aus¬
maß die Preissenkung erfolgt ist , wird wohl mit Rücksicht
auf die große Zahl der in Frage kommenden Röhrensorten

und Preise noch nicht mitgeteilt , man darf aber annehmen ,
daß auch hier die Preisermäßigung über die Lohnsenkung
entsprechend hinausgeht .

Auch der Roheisenverband hat in der angekündigten Mit¬
gliederversammlung eine Ermäßigung der Inlandvgrkaufs -
preise um durchschnittlich 2 R^vl . je Tonne beschlossen .

„Daily Telegraph " meldet , daß die englischen .Stahl¬
fabrikanten am kommenden Mittwoch auf einer Sitzung
in London darüber Beschluß fassen wollen , ob sie angesichts
der deutschen Preissenkung auch ihrerseits die Preise senken
werden . Die Information des „Daily Telegraph " geht dahin ,
daß die englischen Preise unverändert bleiben werden .

Ueberzeichnung des deutschen Abschnitts
der Internationalen Anleihe

Nach dem vorliegenden Ergebnis der Zeichnungen auf die
internationale 5 % proezntige Anleihe des Deutschen Reiches
1930, Deutsche Ausgabe , ist der aufgelegte Betrag von 36
Millionen RM . erheblich überzeichnet worden . Die Gesamt¬
summe der Zeichnungen beträgt nach den bisherigen Fest¬
stellungen etwa 98 Millionen . Es muß deshalb eine Kürzung
der gezeichneten Beträge stattfinden . Die Zuteilung an die
Zeichnungsstellen erfolgt noch heute durch die Leitung des
Konsortiums . Die Bezahlung der zugeteilten Beträge durch
die Zeichner hat nach den Zeichnungsbedingungen bekannt¬
lich in der Zeit vom 16 . bis 25 . Juni zu erfolgen .

Die Internationale Anleihe wird bekanntlich in einem Ge¬
samtbetrag von 350 Mill . Dollar aufgelegt , wovon 9 Millionen
Dollar . gleich 36 Mill . RM . in Deutschland sebst aufgebracht
werden .

Nürnberger Lebensversicherungs - Bank in Nürnberg . Der
Reingewinn im Geschäftsjahr 1929 beträgt 1 802 523,17 RM .
Der Aufsichtsrat hat beschlossen , der am 21 . Juni stattfinden¬
den Generalversammlung vorzuschlagen , für das verflossene
Geschäftsjahr 10 Prozent Dividende zu verteilen und der
Gewinnreserve der Lebensversicherten 1572 242,69 RM . , das
sind mehr als 100 Prozent des in der Lebensversicherungs -
Abteilung erzielten Gesamtgewinns , zuzuführen . Die Ge¬
schäftsentwicklung im Jahre 1930 ist ebenfalls als günstig
zu bezeichnen .

Warenmärkte
Berliner Metallbörse vom 14. Juni . Elektrolytkupfer 117,

Raffinadekupfer 107— 109, Standardkupfer 93—95, Standardblei
per Juni 34,25—35,25, Banka - , Straits - , Australzinn 139 , Silber
in Barren per kg 48—50 , Gold im Freiverkehr per 10 g 28 bis
28,20 , Platin im Freiverkehr per 1 g 5—7.

Börsen
Berlin , 14 . Juni . Die Kursentwicklung war nicht ganz

einheitlich . Die Veränderungen betrugen in der Regel
nur 1—1,5 Prozent nach beiden Seiten , zumal heute beein¬
flussende Käufe so gut wie nicht vorhanden waren . Es ge¬
nügten schon kleine Orders , um relativ größere Veränderun¬
gen auszulösen . So besserten sich Eisenbahn Verk . um 4 Pro¬
zent , G . f . Verkehr um 3 .75 Prozent , Licht & Kraft um 3% ,
Sarotti , Hackethal und Dtsch . Kabel um 1,5—1,75 Prozent .
Auf der anderen Seite fielen Reichsbank minus 3,75 , Berger
minus 4 Prozent , Salzdetfurth , Schles . Zement und Hotel¬
betrieb minus 2 Prozent , Conti Linoleum minus 1,75 Prozent

Der Edeka -Verband berichtet
Zum Verbandstag in Karlsruhe am 24 . Juni .

Die große Reichs -Organisation des Kolonialwaren - Einzel¬
handels , die Edeka , wendet sich in ihrem die Schwierigkeiten
des selbständigen Mittelstandes widerspiegelnden Jahresbericht
für 1929 gegen die fortschreitende Konzentration der Schwer¬
industrie und des Großkapitals . Auch eine Anzahl K̂redit¬
genossenschaften sei in diesem Aufsaugungsprozeß im Be¬

richtsjahre wiederum erlegen . Die Edeka -Zentralorganisatio -

nen sind aber aufrichtig und klug genug , zu bekennen , daß
bei den Genossenschaften die wirtschaftliche Not häufig nur
mittelbare Ursache zum Zusammenbruch gewesen ist . „Kon¬
kurse und Liquidationen hätten wohl in allen Fällen vermie¬
den werden können , wenn die Geschäftsführung auf der Höhe

gewesen wäre ."
Aus dem Edeka , Verband Deutscher kaufmännischer Ge¬

nossenschaften e , V , sind im abgelaufenen Jahre 16 Genossen¬
schaften , darunter 12 durch Liquidation , ausgeschieden ; da¬

gegen sind 11 neue Mitglieder hinzugekommen . Der Bestand
hat sich damit 1929 insgesamt um 5 auf 394 angeschlossene
nicht zentrale Organisationen vermindert . Der Eintritt neuer
Genossenschaften wird auf die Aufklärungsarbeit der Zentrale
und auf den starken Konkurrenzdruck großkapitalistischer
und kollektiv betriebener Unternehmungen , also auf den
Zwang der Not , zurückgeführt . Dieser Stagnation der an¬
geschlossenen Genossenschaften , die schon im Jahre 1928 zu
beobachten war , steht eine erfreuliche Entwicklung
der Zentralgesellschaften gegenüber . So konnte
die E 'dekazentrale e . G . m . b . H . ihren Umsatz von 100 auf
rund 123 Mill . Mk . ausweiten . Die Edeka -Bank stellt eine
Umsatzerhöhung von 652,3 auf 807,7 Mill . Mark im Betriebs¬
jahre fest .

Der einleitende Bericht des Generaldirektors der Edeka
nimmt auch zu der Wirtschaftspolitik der Dachorganisation
des gesamten Einzelhandels , der Hauptgemeinschaft
des Deutschen Einzelhandels , Stellung , der die
Edeka -Organisationen angeschlossen sind . Die Tätigkeit die¬
ser Dachorganisation werde seit Jahren stark kritisiert , wegen
der Mitgliedschaft der Warenhäuser und anderer Verbände
großkapitalistischer Unternehmungen . „Die neuesten Vorgänge
scheinen zu beweisen , daß in der Leitung der Hauptgemein¬
schaft nur noch Sympathie für den Kapitalismus vorhanden
ist .

" Auch die Einstellung des genossenschaftlichen Dach -
Verbandes der Edeka , des Deutschen Genossenschafts -Verban¬
des , zu wirtschaftlichen Fragen , die den Lebensmittel - Einzel¬
handel berühren , hat die Billigung der Edeka nicht gefunden .
Immerhin wird bei der Kritik an diesem Verband betont , daß
man sich der Mitarbeit nicht entziehe — ein Hinweis , der
bei den Erörterungen über die Hauptgemeinschaft des Deut¬
schen Einzelhandels nicht , gemacht wird . — Der Verbands¬
tag der Edeka -Zentralorganisation findet am 24. Juni in Karls¬
ruhe statt .

und im Zusammenhang mit der heute stattfindenden General¬
versammlung Karstadt minus 3% Prozent .

Im Verlaufe erfuhr das Geschäft keine nennenswerte Be¬
lebung . Gerüchte , die von einem günstigen Verlauf der Be¬
sprechungen zwischen Arbeitgebern und Gewerkschaften spre¬
chen , hatten auf die Tendenz keinen Einfluß . Anleihe -
neubesitz um 0,35 Mk . gedrückt , von Ausländern Bosnier
% Prozent schwächer . Pfandbriefe ruhig , aber nicht
unfreundlich , Reichsschuldbuchforderungen eher etwas freund¬
licher .

Disentis
1150 m über Meer — (Graubünden )

Strandbad am idyllischen See von Fontanivas

Endstation der Rfiätischen- und Furka-Bahn Autostrasse Oberalp-Lukmanier

Kürhmü DISENTISERHOF
1 . Ranges . - Fliessendes Wasser in allen Zimmern . Mineralbäder auf jedem Stock . Zentralheizung .
Die stärkste radio aktive Quelle der Schweiz . — Nervenstörungen , Magenkrankheiten , Blutarmut ,
Gicht und rheumatische Affektionen . — Luft- und Sonnenbäder . — Pension von 14 bis 20 Fr . —
Grosser Waldpark . — Orchester . — Tennis . — Fischerei . — Saison Juni bis September .
Eröffnet am 10 , Juni . - Auto -Garage . F. Tuor , Propr.
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Leichte Sommer - Stoffe

Hohe Qualitäten
Niedrige Preise

Große Auswahl

Amtliche Anzeigen .

Slraßeukofiemükkersatz
Aus Grund dcS K 22 bei OrtSstraßengssetzeZ

soll ein Gemeindebeschlutz solgenden Inhalts
erlassen werden :

. 1. Die Eigentümer der an folgenden
Straßenstrecken angrenzenden Grundstücke
?aben der Stadt die Straßenlosten zu ersetzen:
») Eckenerstratze zwischen EUcher- und Psalz -

strafe«.
b) Frevdorsstratze zwischen Damaschke- und

üüch erschlagstra^e.
c) Bettplatz , BerbindungSsträßchen zwischen

Beierweimer Allee und Konzerthauz vor
den Grundstücken Lgb.-Nr . Z37S/2 und
3379/2 .

ES stnden die allgemeinen Grundsätze über
den Betzug der Grundeigentümer zu deu
Strabeulosten Anwendung .

2 . Der Gemeindebeschluß vom 7. Juli 1914
über den Beizug der Angrenzer zu den
Straßen -, Kanal - und Gehweglosten des Fest-
Platzes wird insoweit aufgehoben , als er das
bisherige NerbindungSsträbchen zwischen Beiert -
heimer Allee und KonzerthauS betrifft , das
jetzt durch die in Ziffer 1 unter - genannte
Strafeenstrecke ersetzt wird .

3. In Abweichung vom allgemeinen Te -
meindebeschluß über den Betzug der Angrenzer
»u den Gehwegrosten vom 23 . /S5. Juni 1S27
werden die Angrenzerbeiträge für die Gehwege
des unter Ziffer 1 c genannten Verbindung ^»
strätzchens am Festplatz erst mit der Heber -
bauung der anstoßenden Grundstücke fällig . "

Der Kostenvorantchlag . die Ast « der bettrags -
Pflichtigen Grundeigentümer , aus denen das
Maß ihrer an die Straße stoßenden Grenzen
und die Beitragshhhe zu ersehen ist. Nach-
Zeichnungen de « Äraßenplan « sowie ein Ab -
druck de« Bemeindebeschlusses über die allge¬
meinen Grundlätze für den Beizug der Grund -
eigentümer zu den Straßenlosten liegen bis
zum 30. Juni 10S0 auf dem Rathaus — Tief¬
bauamt , Zimmer Nr . 100 — zur Einsicht¬
nahme auf . Einwendungen gegen den beab-
sichtigten Gemeindebeschluß stnd bei A
vermeiden bis zum 5. Juli 1930
geltend zu machen.

Karlsruhe , den IS . Juni 19S0,
De» Oberbürgermeister .

Rheinstrandbad Rappenwört
Heute letzter Tag des Frühlingsfestes
Großes Programm u . a , MT Riesenfeuerwerk

Norddeutscher Lloyd Bremen

Nachmittags kein Zuschlag . — Abends Erwachsene i Mark , Schüler 50 Pfennig .
Vorverkauf (Rappenwört ) : 60 bzw . 30 Pfennig .

t « Ausschluß -
hierher

Fleisch- traft wurskliesemug
Born 1. Ja « 1930 ist für die Küche der

Polizeidireltion Karlsruhe die Fleisch- und
» urNlieferung neu zu vergeben .

Angebot » stnd mU Abgebe« auf die Jnnungs -
»reise bis svätestenS 20. d. M . an die Polizei -
lasse Karlsruhe , Moltkestraß « Nr . 12, einzu -
reiche». Lieferungsbedingungen liegen daselbst
auf .

Statt Karten «
Ffir die uns beim Heimgange I

! unseres lieben Verstorbenen in I
so reichem Maße erwiesene An - 1
teilnähme , für die schönen I
Kranz - u. Blumenspenden sagen I
wir allen herzlichen Dank . Be - 1
sonderen Dank den Herren Be - 1
amten des Postamts Ettlingen , [
dem Deutschen Postverband I
Kreis Karlsruhe für die schönen [

I Worte des Trostes und die |
I Kranzniederlegungen .

Im Namen der trauernden
Hinterbliebenen :

I Frau Luise May, geb . Mosbach. I

Wändet-
Versteigerung

Am Mittwoch, den
18. Juni 1930, vormit¬
tags von 9 Uhr und
nachmittag ? von 2 Uhr
an , findet im Berstet -

erungslolal des Städt ,
eihhauseS, Schwanen ,

straße 6, 2. Stock, die
öffentliche Versteigerung
der verfallenen Psän -
der vom Monat Ott .
1929 ftt . 33312 bis
mit Nr . 86305 gegen
Barzahlung statt.

Zur Versteigerung
langen :

Fahrräder — Kai) '
Maschinen — Koffer —
Schuhwerk — Herren
und Damenlleider —
Wäsche — Stoffe —
Bestecke — Feldstecher
— golden « und silberne
Uhren — Juwelen —
Musikinstrumente usw,
Fahrräder und Nä »>
Maschinen kommen Mtt *
wochS 2 Uhr mittags
zur Versteigerung .

DaS Verstetgerung »-
lokal wird Vt Stunde
vor Berstetgerungsbe -
gtnn geöffnet . Die Kasse
bleibt an dem Berstet ,
gerungstage und am
Tage vorher nachmit
tags geschloffen.

Karlsruh «, den
31. Mai 1930.

Stadt . VfmdileUtlaffe.

Hast Sorgen du mit deinen Haaren
Enttäuschung hast du viel erfahren
Sei stark und laß den Mut nicht sinken
Zum Schluß wird der Erfolg dir winken
Was lange währt wird endlich wahr
So geht es auch mit deinem Haar
Karlsruhe heißt die schöne Stadt
Wo Schneider und Sohn sich

niedergelassen hat
Viel Tausenden hat er schon Hilfe gebracht
Und Ihnen geholfen zu des Haares Pracht
Auch dir wird geholfen du wirst es sehn
Bei C. Schneider und Sehn, EbertstraBe 16

Gg. Schneider 6 Sohn , Haarbehandtungs - institiit , Karlsruhe, Ebertstr. 16
beim Albtalbahnhof / Telefon 7804 / Sprechzeit Mittwoch bis Samstag 10—13 u . 15—19 Uhr .

, e qe \ bla n K

. .
vwnhels

vsV *

Heiligenbilder
für Zrouleichnam
bequeme Teilzahlung , evtl.
— ohne Anzahlung —

Dröschet , gte«Me n
Ausschneiden und Aufbewahren !

se Stoff-Reste ZT
bis 13 Meter Ersparnis
u. mehr in bester Qualität für Kleidungu .Wische
Benützen Sie diese groBe Gelegenheit
Textil - Haus zur „Guten Quelle"
II awanc Ih 4 C bei der K a i s ers t rasse

>" ■ ' a i „h . Siegfr . Auerbacher

iMD« - Hattbortelt
PrcU • Zahlungsiretae

dndgaartt « ! .
Narbei mtfßß

mrcniiche Anstalten
erhalten langfristig !

Darlehen
unt kulant Bedingung
Joe . Liebmann

Bankgeschäft
Karlsruhe 1Baden .

Telefon 75 u. 76.

Empfehle Mir die helBen Tage *
Himbeersaft ' /t a 1.80. vu .
Mineralwasser / Weine

Bernhard Oser, WÄ ,
#

— Einzelhandel -Rabattmarken —

MrPenfionSreusw .
In Schwarzwaldstädtchen ru ?tg>. , staubfreie

S-Aimmerwohuuug , Bad und Zlldehör , zu
vermieten . Gegend durch Lustkurorte und
Mineralquelle « bestens delannt . Pefl . An-
fragen an Karl Mendt , vderttrch ( Baden ) .

Ehrenbuch
für die

Gefallenen und Fliegeropfer
der Stadt Karlsruhe.
Vornehmes Gedenkbuch

(mit Aufsätzen , Illustrationen , Plänen )
herausgegeben vom Stadtrat .

Preis 5 M ., zu haben in allen Buchhandlungen ,
in den Vororten auch bei den Gemeindesekretären .

unsere sämtlichen

Norddeutscher Lloyd Bremen
in Karlsruhe : Lloyd - Reisebüro Ctoldfarb

Kaiserstr. 181 , Ecke Herrenstrasse.
in Baden - Baden : Norddeutscher Lloyd , Vertretung Baden -

Baden, Lloyd-Reisebüro 6 . m . b . H. Am Leopoldsplatz,
in Offenburg : Becht & Gehringer, Güterbahnhof,
in Pforzheim : Lloyd - Reisebüro Franz Leppert, Schlossberg 15.

Bis 800 Ulf.
loMlsnetOiegfl
Es werden eine Anzahl
tüchtige Personen ge>
sucht , gleich welchen Be>
rufes oder Geschlechtes.
Sehr günstige Gelegen -
heit für solche , die sich'elbständig machen tool
:en . Auch als Haupt '
oder Nebenverdienst .
Dauernde und ange -
nehme Tätigkitt . Kein
Reisen . Angebote unter
Beilage eines mit der
genauen Adresse der«
sehenen Briefumschlages
( frankieren ist freige -
stellt) an : Chemische
Fabrik Stier » , H-ltw
gen (Amt Lörrach ) .

Tüchtige«, brav .. Nn-
derlteb .

Mädchen
nicht unter 18 Jahren ,
für Hausarb . gesucht.
Familienanschluß . Näh.
bei I . Schmid , Bculis-
ruhe , Erbprinzenstraße
Nr . 22, Laden .

ÜH
für jeden Zweck

Im Neoanfertigen
u. Umarbeiten von Steppdecken
u. Daunendecken :,:r u
Paula Schneider. Karlsruhe , fldierstr.s.

=nf Bockhacker
der Qualitütxlicrd

der Best «, der SehSnste
der Billigste

Fabrik-Niederlage
M , Heyer

38 itaisai str . t6
Nfthf Adlerstrasse.

streichferig"irn«s]| binig und gut

Franz Luipom
Körnerstraoe 38, beim Gutenbergplatz

Zum Zronlelchuamsfesl
Slawen . VrozesfloasfShncheu, Hl.-Lilder .Leuch'
ter. Wachskerzen. SopftrSuzchen , Maguifilale

Z . Z> orecSachf . ( ZZ «w .reiWSsekmMMlg .

In frauenl . kathol.
Haushalt

kakh. Fräulein
Alt» 4SSO Jahre ,
zur Führung d. HauS -
Wesens zu zwei Pers .
gesucht. Herzensbildung
Grundbedingung . An-
geböte unter 3386 an
die Geschäftsstelle .

Empfehle ein gutes
reinschmeckendes

Postkarten
für Handschrift u . Maschinenschrift

liefert in bester Ausführung

Badenia A .G , Karlsruhe
Steinstrasse IT — 21

7 «
M Wie

uckerkranke
Wie Sie ohne das nutzlose Hunger »
iwftrftti werden sagt Jedem unentgeltl .
Ph . Hergert , Sirsbede »,RLckertstr . liod .

Maisch
Wäscht
Wäsche
Trocken gewogen * > Pfund Uk . 4— , jede » weitere Pfund 10 Pfg .
langestr . 18 (Rüppurr ) , Tel . 3675 Stefnstr . 19. Tel . 3285

Bernhard Oser
Waldstr . 5 Tel . 4551

Continental
KleiiwSchrelbmaschine

eine Spitzenleistung deutscher Prä¬
zisionsarbeit für Büro und Reise .
Auf Wunsch Zahlungserleichterung .
Kostenlose Vorführung und nähere

Informationen durch
ALBERT BEIERLEIN

Continental -Büromaschinen
Karlsruhe I . B.

Moltkestraße 17 :: Fernruf 2650

Sommersprossen
beseitigt unter Garantie schnellstens
das bekannte

Früchts Schwanenweiß
1 . 75 u . 3 . 50 H

Zu haben :
Drogerle Carl Roth. Herrentiroj &e 26/26
Salon C Berger. Ritterslrafie 6.
Drogerle Vetter. Zirtcel 15.

Schwarzwald. h«« Lindenberg
Neu erbautes , gut eingerichtetes Haus in
prachtvoller Schwarzwaldlage ( 740 M . ü . M .)
mit einzigartiger Aussicht . Kapelle mit
tägl . hl . Messe . Eigene Autos zu Berg¬
fahrten . Prospekte durch die Leitung von
„ Haus Lindenberg ", Post St . Peter bei

F reiburg i. Br.

JLttdtcift
Seit weis gut

Karlsruh * i . B .
Erbprinzenstraße 4
beim Rondellplatz

Flügel
Pianinos

Harmoniums
Nur beste d aörikate .Sehr mäßige ft -eise.Umtausch alter Klaviere

Gerichtliche
außergerichtliche fSigl ? » * « *
Vertretung bei den Finanzämtern !

F. ui . Wörner g? 8- c»im »lz » ojM
KaiSSrslraBe 239 ( iregenüberdem Notariat )

Telefoji 4707 .

Junker - u . Ruh -Oefen
und Gasherde

stets neueste Ausfüh¬
rungen . Monatl . Raten
von S.— MK. an. Be-
amteuoank angeschl .
Qaswerksbedingungen .
Fachgemäße Auistellg

Eigene Reparatur -
Werkstätte .

Karl Fr . Aiex .muner
Kirlirike ,

Telefon 1284 HmalflMtr . 7 Gegr. 1890



Neue und gespielte

Pianos
in jeder Preislage,
vom billigstenLern -

Klavier bis zum
kostbarsten Flügel .

Ludwig
Schweisgut j

Karlsruhe i . B.
Erbprinzenstr , 4
beim Rondellplatz .

PORPHYRWERR
DOSSENHEIM
IHÜ !

lltFESTAUSSCHtÖSSU
heckenmarkbpüch
ERSTKlASSIGES

STRflSSENBRU-
MflTERIPl

Wilhelm Ganz Wwe .
Dachdeckergeschäft / Karlsruhe i . B .
Weltzienstr . 27 / Gegr. 1898 / Telefon 2086

empfiehlt « ich in bester Ausführung Ton
Schiefer -, Ziegel -, Dachpappen - u. Holzzement¬arbeiten . / Anlage und Reparaturen von Blitz¬ableitern . / Isolierung von feuchten Wänden .

Bitte genau auf die Finna zu achten .

Bankhaus
straus & Co.

KARLSRUHE I. B.

Fernsprech-AnschlCsse
Stadtverkehr Fernverkehr Devisenabteilung

Nr. 4430bis 4435 Nr. 4901 bis 4903 Nr. 4439

Elektro-physikalisches
Institut

Abt . für med . Bäder , Massagen , Heißluft - und
elektrische Behandlungen

Abt . für mod . Licht - und Strahlentherapie
Abt . für Hochfrequenzbehandlung
(Original-Apparatur Dr. Zeileis-Gallspach)

KÄ ",? Dr. med. Ph . Janson
Telephon 3133

M . G. K.
Wir verkaufen

WERKZEUGE
neu und gebraucht , nur aus hochwertigem Material !

Alle Arten Bohrer , Fräser , Messer , Hämmer , Meißel ,Schlüssel , Meßwerkzeuge , Dornen , Schraubstöcke ,Ambosse , Schnellstahl und Werkzeugstahl usw . usw
Etwa 1000 Stack Naschinen , sowie Kranen
Anlagen . Einrichtungen etc . etc.
Zu Sehr niedrigen Preisen !
Versäumen Sie nicht diese günstige Kaufgelegenheit !

Stahl- u. Eisenhandels -Gesellschaft m . b. H „ Bremen
Ilerkauis-Bliro aul d. Ma$chinenbau -Ge$. Karlsruhe

Telefon Nr . 4411 / 12

Reine seiden
| Bad . Hochschule

für Musik
Direktor Franz Philipp

Oeffentliche
I Prüflings - Konzerte I
I der Ausbildungsklassen . I
I im Konzertsaal der Hochschule

I . Konzertabend am 17. Juni :
| T S. Bach : „ Das wohltemperierte I
■ Klavier "

, I . Teil .
| Weitere Konzertabende : 18 ., 31 ., 24.. I
I zz . , 26 . , 28 . und 30 . Juni ; z . , 5., 7. 1

und 8 . Juli .
9 Im Orgelsaal der Anstalt . Ein I

gang SofienstraOe 43
am z . Juli :

Orgel - Abend
(Werke von Max Reger )

Ilm kleinen Saal der Festhalle
Montag , 23. Juni :

Instrumental -Konzerte ^
mit Orchester .

Mittwoch , 2 . Juli :

Opern -Abend
■ mit Orchester .
I W. A . Mozart : Der Schauspieldirektor . I
I G. A . Lortzing : Die Opernprcbe . I
j Im großen Saal der Festhalte I

Mittwoch , 9 . Juli :
SchluB-Konzert

| Liszt : Konzert A-Dur für Klavier und j
Orchester ;

I Brahms : Rhapsodie für Altstimme , I
Chor und Orchester ;

I Reger : Phantasie für Orgel „Halle - 1
luja , Gott zu loben " ;

I Wolf : Harfner -Lieder für Bariton undl
Orchester ;

I Braunfels: Konzert für Orgel, Chor I
1 und Orchester .

(Unter freundlicher Mitwirkung von I
Herren der Liederhalle .)

Sämtliche Konzerte beginnen tun I
■ 20 Uhr .

| Gesamtkarten zu RM . 4.— und Ein - 1
I zelkarten zu RM . — .50 bei den Musi- I
I kalienhandlungen und jeweils an der I

Abendkasse .

Mlerhaus-Resiani
Karlstraße 44 , Sofienstr, 2
Kühler schnakenfreier Aufenthalt

Morgen abend ab 8 Uhr

Konzert

FÜR DEN HOCHSOMMER
die billigste und leichteste Kleidung

Besichtigen Sie unsere Bade -Ausstellung , I . Etage

Sommer-Garderoben
reinigt schnellstens Färberei PRINTZ A . - G.

Annahmestellen überall . — Tel . 4508/4509

llechartal . -Haus Maria Trost" LNeckarelz
Gut einger . Haus im herrl . Neckartal a . d. Elzmündung gel . Schöner , stiller
Garten mit Blick talabw . auf Neckar u . Berge . Reiche Ausflugsgelegenheit ,
wobei zahlr . alte Burgen besondere Anziehungspunkte sind . Täglich hl .
Messe . Neckarelz ist Schnellzugsstation . — Näh . Ausk . durch die Leitung
von „ Haus Maria Trost " Neckarelz , Amt Mosbach , Baden

PIANOS
Selbst in den nie¬
drigen Preislagen
finden Sie bei mir
hochwertige Instru¬
mente . Auch billige

gebrauchte sind
stets TorrStig.

Heinrich
RAUCH
Friedrichspiatz 7

orga - PM
Schreibmaschine

iyik . 16.- monatlich
A. Ströble

Karlsruhe - Rüppurr
Graf-Eberstein-Str. 14

Tel. 7747

Cripe Georgette u.mie
hervorragend schöne Blumenmuster , ca . 100 cm breit

Mtr . 6 .50 5 .50

Fachschule
für Blechner u. Installateure .
HShere Gewerbeschule Karlsruhe

(Baden ) AdlerstraOe 29 .

Scmestervcgi »« : 1. Oktober 1980.
2 aufsteigende Semester von je 5 Monaten

Dauer .
Schluß der Anmeldungen : 1. Juli 1330.

Auskunft durch die Direktion .

Vadisches
LmdesiWer

Sonntag , IS . Juni :
» C 27.

Zum ersten Male :

Ser
lustige Krieg

Operette
von Johann Strauß .

Dirigent : Krips .
Regie : Dr . Waag .

Mitwirkende : Blank,
Seiberlich , Ziegler ,

Lindemann , RiviniuS ,
Motfchmann , Tnvach.
Brand , Frey , Hosvach,

Kallibach , Kiefer ,
Kloeile , Löser, Nent -
wig , Lindemann .

Anfang 1SH Uhr .
Ende gegen 22 ^ Uhr .

Preise D ( 1.00 bis
8 .00 Mark ) .

Mo . IS . 6. : Die anders
Seite .

u . andere Marken ,
sehr billig , evtl .

ohne
Anzahlung ;

desgl . Gas - u . elektrische Lampen ,
Dröscher , Kreuzstr . 27
Gaswerksbedingungen / Ratenkaufabkom .

Von der Einkaufsreise aus den maßgebenden Seiden -Industrie-
Plätzen zurück, bringen wir große Posten Neueingänge in den
von der Mode bevorzugten Stoffarten , wie bedruckte Voile ,
Georgette , Foulardsin allerletzten Ausmusterungen
zu besonders billigen Preisen ab Montag in Verkauf

Einige Beispiele :

Japon - Foulard n 7K
aparte neue Muster , ca . 90 cm breit . . 3 .50 3 .50

Chiffon -Musseline ^ qc
reine Seide , moderne Kleidermuster K .50

reine
Leide , bedruckt , in nur neuen Nüstern . 100 cm breit , Mtr .

bedruckt , schöne Ausmusterung Mtr .

Fa .il le faconne
bedruckt , in kleinen neuartigen Mustern Mtr .

Tolle die SOie reine Seide
moderne Farben , für Kleider u . Wäsche , 80 cm breit , Mtr .

^ ■ munzscnes Konservatoriumft
I Montag , 16. Juni, abends S Uhr
I + Eintrachtsaal +
I Gesangsabend

von Schülern
von Herrn Eiffler .

Bade-Häntel
prima Fabrikate , echte Farben

pS,ä? 18.- 12.-O CA
11 .70 9.9S 9 -- O i4#(I

Große Auswahl

Badetücher , Frottierhandtücher
Matratzendrelle , Bettbarchente

Bettfedern
Da keine Ladenmiete ,

große Ersparnisse

Arthur iaer
Kaiserstraße 133

Eingang Kreuzstraße , gegenüber der
kleinen Kirche

Verkaufsräume nur eine Treppe hoch

Ratenkaufabkommen

Ferner ein Posten Kunstseiden -

jffk MimischesKonservatorium
> Freitag . 20. 1uni . abends 8 Ohr

| = Eintracht =

Dr. Karl Brückner
Violinvirtuose , z. Z . Hamburg

Am Steinway - Flügel Walter Born.
I Karten zu Mk . 2.— u . in den Musika¬

lienhandlungen Müller , Neufeldt , Schlaile ,
Tafel und an der Abendkasse .

Oer Erlös Ist für Stipendien bestimmt.

GEBHARDT BERLIN

Olympia • Korrespondenz - Schreibmaschine
Buchungsmaschine mitRechenwerk » Saldomat «

Herrschaftliche
Wohnung

Erdgeschoß , 7 große
Zimmer , Bad, große
Diele , Glasveranda ,
Garten u . Zubehör,
sofort zu vermieten,

vorholzstraße 21
Telefon 3438

BOROS :
KA A Kl kl LI II I KA BERLIN N 24, Friedridistr. 110 - 112 (Haus der Tedmfk ),
/ Vi r \ IN N II L #V \ BRESLAU , Kaiser - Wilhelm -Str. 88 -90 ; DORTMUND, Süd .l 1 i I l . i i M „ II 29 ; DRESDEN, Neustadter Markt 11; DÜSSELDORF.

Wilhelmplate 12 ; ERFURT, Mainzerhofplatz 13 ; FRANK »
FURT n .M., Friedsnsstraße 2 ; HAMBURG , Kaiser -Wilhelm -

Q 7 O 'K Str . 25-31 ; HANNOVER, Am Sdiiffgrafaen 15j KÖLN .i ^ Weißenburgstr. 78 (Ecke Reichenspergerplafz); LEIPZIG.Nicolaistraße 10 , II ; MAGDEBURG , Otto von Gueridce -
Straßell ; MANNHEIM , Q7,23 ; MÖNCHEN , Kaufinger

Fernsprecher : Mannheim 23723 flÄ ? £ renw

Verlangen Sie von unserem nächsten Büro Aufgabe ces für Sie zuständigen Bezirksvertreters
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